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Franzöſiſche Stimmungsinache.
Pord d'Abernon in boncdlon,

Paris, 20. März. Die Reiſe Lord d'Abernons nach
Zondon, deren privaten Charakter man dort natürlich her
vorhebt, hat in Paris die wisdeſten Gerüchte ge
zeitigt. Das „Echo de Paris“ meldet ſogar aus Verlin, er
würde ſich bemühen, eine Jnterven tion des Unter-
hauſes herbeizuführen und die gegenwärtige Haltung des
Kabinetts Bonar Law in der Ruhrfrage zu ändern. Dieſe
Phantaſie ſchlägt noch der Londoner Berichterſtatter des
„Newyort Herald“, der meldet, Lord d'Albernon habe die
Abſicht, der engliſchen Regierung im Namen der deutſchen
Regierung bekanntzugeben, daß dieſe bereit wäre, einer Jun-
ternationaliſierung der Rheinlande zuzurſtimmen; in der Art geht der Unſinn weiter. Zweck der
Nebung? Stimmung zu machen. Nicht nur in Frank
reich ſondern auch in Deutſchland, das aber kaum ſo dumm
ſein wird, ſolche Albernheiten ernſt zu nehmen. Etwas mehr
Wert haben vielleicht vielleicht die Meldungen aus
London, nach denen anzunehmen wäre, daß innerhalb des
engliſchen Kabinetts Beratungen darüber ſtattfänden, wie
man den Gedanken des Garantievertrages, der be

in Cannes aufgetaucht war, wieder aufleben laſſen

Die auch in der deutſchen Preſſe ſich findende Meldung.
nach der geheime Verhandlungen zwiſchen der engliſchen und
der deutſchen Regierung über die Herbeiführung einer Jn-
tervention im Ruhrkonflikt ſtattgefunden hätten, iſt ebenſo
erfunden wie alle anderen bisherigen Meldungen dieſer
Art.

Aus London wird dem „Newyork Herald“ gemeldet:
Der deutſche Botſchafter Dr. Sthamer hatte eine kurze
Beſprechung mit Lord Curzon im Foreign Offiee. Man
bringt den Beſuch Dr. Sthamers mit dem, Beſuch Lord
D'Abernons in Zuſammenhang. Jn politiſchen Lon-
doner Kreiſen wird das Gerücht verbreitet, die deutſcho
Regierung ſei bereit, dem Gedanken einer Jnternati-
onaliſiſerung der Rheinlande zuzuſtimmen
doch müßte dies eine wirkliche Jnternationaliſierung ſedn
und nicht, wie Louche ur es verlangt habe, die Errichtung

einer Pufferrepublik zwiſchen Frankreich und Deutſch
land. Man behauptet in London ferner, daß Deutſchland
bereit ſei, mit Frankreich in Verhandlungen einzutreten. Auch
noch während der Zeit, da die franzöſiſchen Truppen ſich im
Ruhrgebiet befänden, falls Deutſchland Zuſicherungen er-
hielte, daß ſeine Vorſchläge nicht von vornherein
verworfen würden. Wenn aber der Plan Loucheurs
auf Errichtung einer Rheinlandrepublik von der franzöſiſchen
Regierung aufgegriffen würde, ſo nehme man in Londow
an, daß Deutſchland ihn unter allen Umſtänden
ablehnen würde. Ein weiteres Gerücht behauptet, daß
Lord Balfour beim Völkerbund dafür eintreten wolle,
daß dieſer einen Plan zur Löſung des Reparationsproblems
ausarbeite.

Bonnar Law teilte, wie gemeldet wird, im Unter-
hauſſe mit, es treffe nicht zu, daß Deutſchland kürzlich
endgültig Frankreich 7500 Millionen Dollars, das
ſind ungefähr 1600 Millionen Pfund Sterling, als
Regelung der Reparationen ausſchließlich der be-
reits geleiſteten Reparationen in bar, Kohle, Eiſen und
Waren angeboten, und daß Frankreich dieſes Angebot ab ge
lehnt habe, vhne einen Alternativbvorſchlag zu machen.
Der Premierminiſter fügte jedoch hinzu, daß unter ge
wiſſen Bedingungen Deutſchland zur Zeit der Alli-
iertenkonferenz in Paris beabſichtigt habe, ein Angebot von
l Milliarden Pfund Sterling zu machen. Die britiſche
Regierung ſei damals der Anſicht geweſen, daß bei Ge-
währung eines Moratoriums 21 Millkarden Pfund innerhalb
der Zahlungsfähigkeit Deutſchlands liegen würde. Aber
dieſe Vorſchläge ſeien von den Alliierten nicht ange-
nommen worden.

be ſroguers Koßlenontimisnusroduers Komenonimisinus,
Paris, 21. März. Der franzöſiſche Arbeitsminiſ

Le Troquer, der am Dienstag früh aus dem Ruhrgebiet
zurückgekehrt iſt, erſtattete dem Miniſterrat Bericht über
ſeine Reiſe. Preſſevertretern
es ſein Hauptzweck war, an
franzöſiſch-belgiſchen
Ausführung dieſes
überräſcht und

gegenüber erklärte er, daſe
HDrt und Stelle den Plan der

Kohlengewinnnug zu ſtudieren. De
Planes, ſo ſagte er, hat die Deutſchen
empört und d Zeitungendie deutſchen

hätten ſogar behauptet, daß angeſichts des Verſagens der
tech niſchen Kommiſſion die franzöſiſchen Jnduſtriellen ſich

ſelber daran gemacht haben, Koks aus dem Beſitz der deutſchen
Werke zu holen. Das ſei ebenſo falſch wie lächer lich.
Die Jngenieurkommiſſion habe die Behandlung dieſer Frage
übernommen, als die Ruhrinduſtriellen ſich entgegen den
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages weigerten, Kohle
für Frankreich und Belgien zu liefern. Es handelt ſich nur

Gleichzeitig mit den Verhandlungen zur Löſung des
man d

um den Transport der Kohlenbeſtände aus dem Ruhr-
gebiet, ferner aber auch um die Auffüllung der Be-
ſtände. Zu dem letzteren Zwecke ſei man gezwungen, die
Gruben und Koksfabriken von ihren Ab-ſatz märkten
ab zuſchneide n. Durch eine rückſichts loſe Organ i-
ſation ſei das gelungen. Jn der nörlichen Zone des
Ruhrgebiets allein ſeien ungefähr eine Million Tonnen Kohle
und 450 000 Tonnen Koks aufgeſpeichert. Augenblicklich
ſeien drei Ladeplätze in Tätigkeit, um auf den ſtaatlichen
Gruben „Weſterholt“ und „Blumenthal“, ſowie auf der Grube
„Concordia“ die Kohlen zu transportieren. Um die an den
Ufern des Rhein-Herne- Kanals aufgeſpeicherten Vorräte ver-
ſchiffen zu können, werde jetzt an der Hebung der von den
Deutſchen im Kanal verſenkten Schiffe gearbeitet. Die bis-
herigen Ergebniſſe, ſo fuhr der Miniſter fort, werden ſich
nicht nur fortſetzen, ſondern ſteigern laſſen. Das Ziel
des Generals Degoutte und der franzöſiſchen Miſſion iſt das
tägliche Ergebnis von 2000 3000 Tonnen Koks, das man
am Ende dieſer Woche zu erreichen hofft und wöchentlich
um 1090 Tonnen zu vermehren beauabſichtigt, ſodaß
man möglichſt bald die Kohlenmenge, die Deutſchland nach
dem Verſailler Vertrag zu liefern hat, erreicht. Der Mi-
niſter wiederholte zum Schluß, daß die ſtaatlichen Gruben
von den Beſatzungsmächten beſchlagnahmt ſeien, daß

agegen mit den Beſitzern der privaten Gruben zu
nächſt Verhandlungen ſuche.

Ein neuer Chef der Jngenieurmiſſion.
Der Berkwerksdirektor im franzöſiſchen Arbeitsméni-

ſterium hat in Eſſen Aufenthalt genommen, um während
der Abweſenheit des ſich auf Krankheitsurlaub befindlächen
Herrn Coſte die Leitung der Jngenieurmiſſion zu über
nehmen. Guillegume wird unter dem Oberbefehl des
Generals Degvutte die Ausführung der Pläne für die wirt-
ſchaftliche
haben.

Ausbeutung des Ruhrgebiets zu überwachen

Franzöſiſcher Sadismus
wird nicht fegen, winn Jhr Euch Cprer Viliht bewußt bleibt.
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e h u J. B. ennierrigtung ger ar Litn h n e 7Frankfr ant B. ain, 21. März. Die „Bernkaſt le r
Ze i n g“ iſt von der Rhyeinlandkommiſſion wegen Ver-
ſtoßes gegen die Ordonnanz 136 auf drei Monate ver
boten worden. Jn der Begründung des Perbots wird erklärt,
daß die Zeitung die Namen von Firmen veröffentlicht
habe, die ſich an das Ausfuühramt in Bad Ems wegen Aus-
fuhrbewilligungen gewandt haben. Das Militärpolizeigericht
in Kaiſerslautern kerurteilte den verantwortlichen Redak

izur des „Pfäl ſiſchen Merkur“, Karl Theodor Schuler

r War J 3 21 2 2 r een V zroſ ntlichung feines Blattes, das auf die Dauer
n vier Wochen verbolen worden war, zu zwölf Tagen

Mark Geldſtrafe
Bahnhof Buer fahndeten die Franzoſen am

Dienstag ergebnislos nach den infolge des Verbots ſämtlicher
Zeikungen in Buer her ausgegebenen außerhalb hergeſtellten
Erſatzzeitüungen. Der franzöſiſche Kommandant hat darauf

z er erſon, die mit einer derartigenbekannkgegeben, daß er e Pérſ
zeikung angetrofſen wird, beſtrafen laſſen werde. Die Buer-
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Einſichten?
Es fällt den Franzoſen nicht leicht, zuzugeſtehen, daß

die Aktion im Ruhrgebiete ſchlecht ſteht, daß der „Sieg“
an der Ruhr ſehr teuer iſt und mit jedem Tage teurer
wird. Dabei iſt von einer deutſchen Kapitulation noch
nicht das Geringſte zu merken. Es kommen immer noch keine
Kohlen, keine „Reparationen“, dafür aber Teuerung und
empfindliche Störungen des Wirtſchaftslebens. Es geht nicht,
wie es gehen ſollte.

„Journee Jnduſtrielle“ erblickt in den blutigen Vorfällen
in Buer, in demſelben Maße jedoch auch in der Reiſe Poin-
eares nach Brüſſel ſichere Anzeichen dafür, daß der Kampf
zwiſchen dem franzöſiſchen Druck und dem deutſchen Wider
ſtand ſich zu einer außerordentlichen Spannung entwickelt
habe. Die ausländiſchen Zuſchauer die durch keine per-
ſönliche Leidenſchaft verwirrt ſeien, gäben zu, daß Frankreich
die beſſeren Ausſichten habe, ſie ſeien aber auch der Anſicht
daß es ſich hier um kein Spiel handelt
Gegner, bevor er kapituliere, über Frankreich ſchwere Er
ſchütterungen heraufführen könnte. Als erſter ſchwacher
Punkt der franzöſiſchen Stellung erſcheint dem Blatt die
Leichtfertigkeit eines Teiles der öffentlichen Meinung. Die
zweite, wichtigere Schwäche erblickt jedoch „Journee Jndu-
ſtrielle“ in der wachſenden Teuerung in Frankreich, die über
Nacht wirtſchaftliche Störungen, eine mehr oder minder vber-
flächliche Agitation und eine moraliſche Niedergeſchlagenheit
in der Haltung Frankreichs gegenüber den europäiſchen
Fragen in ihrer heutigen Geſtalt zeitigen würde. Wenn
die Elite der Produktion und des Handels, ſo mahnt das
Blatt, die Dinge treiben laſſen, werde ſie das Land nicht
allein einer koſtſpieligen und gefahrvollen Verlängerung
des außenpolitiſchen Konfliktes, nicht nur einer ſozialen Agi-
tation, die in jeder Beziehung bedauerlich ſei, ſondern auch
einer nahe bevorſtehenden Wirtſchaftskriſe ausſetzen, die viel
ſchwerer und tiefergehend als die auf Grund der Preks-
deflation im Jahre 1920 eingetretene ſein werde. Man habe
es zur Zeit in Frankreich nicht mit einer bloßen Währungs-
inflation zu tun, die ſich eines Tages beſeitigen ließe,
ſondern mit einer Vertellerung der Werte an ſich. Die ſich
dargus ergebende Hauſſe der Geſtehungskoſten ſei, das dürfe
man nicht vergeſſen, zeine- franzöſiſche Eigentümlichkeit und
damit ſetze man die franzöſiſche Produktion der Gefahr
aus, eines Tages völlig wehrlos vor der Konkurrenz des
Auslandes dazuſtehen.

Zum beſſeren Verſtändnis dieſer Ausführungen muß
bemerkt werden, daß die Preſſe die Teuerungskoeffizienten
für die Großhandelspreiſe veröffentlicht hat, die für den
Februar ein noch ſprunghafteres Anwachſen als für den
Januar aufweiſen.

Was das amerikaniſche Schiffahrtsamt über die euro-
päiſche Lage ſchreibt, iſt nicht angetan, den Mut und die
Sſiegeszuverſicht in Frankreich zu beleben. Es ſtellt feſt,
daß die Lage ſo ſei, daß weder Deutſchland noch Frankreich
aus dem Ruhrgebiet Kohlen erhalten; daß England außer
ſtande iſt, den Bedarf des Feſtlandes aus ſeinen Kohlen-
gruben zu decken. Der Bericht nimmt an, daß die Streikenden
im Ruhrgebiet, unterſtützt vom übrigen Deutſchland, im-
ſtande ſein werden, durchzuhalten, und fügt hinzu, daß
Frankreich nicht über einen ausreichenden Ueberſchuß an
Arbeitskräften verfügt, um die deutſchen Arbeiter im Ruhr-
gebiet zu erſetzen.

Jn der „Populaire“ vom 15. fragte der Sozialiſt
Blum: „Gedenkt Poineare die Beſetzung bis zur Kataſtrophe
zu treiben, um Kohle aus dem Ruhrgebiet zu holen Das
„Journee Jnduſtrielle“ vom 15. beantwortet die Frage
4100 000 Tonnen Kohlen und Koks lagerten im Ruhrgebiet,
mit denen man die franzöſiſchen Hochöfen zwei Monate langſchen Jeitungen dürfen, allerdings unter franzöſiſcher Vor an käuute Se müde mer Gemaltanwend abjenſur, von Mittwoch ab wieder erſcheinen. Tansportier. werden Mente erheben re r wrg

Dr. Ougatz frrigelaſſen. Stimme, weil es ſich nicht mehr um Gewinn oderEſſen, 20. März. f Grund der Vorſtellungen der B e rlu ſt, ſondern um Arbeitsloſigkeit, Teuerung, ſoziale
Weſchäftsführnung de an Kann r Eſſen iſt der Reichs Unruhen und nationale Gefahr handelt!
tagsabgeord ne r. Quaatz ern glend von den Fran- Es iſt gut, daß wir das wiſſen. Die franzöſiſche Jn-
t W tug, daß er nicht rerantwortlich für duſtrie wird ſich auch noch zu der Einſicht bekehren mnüſſen,
die Seſchafteführnng der Haupelsfammner ſei, aus dem gß ſich Kohlen und Koks auch in Zukunft nicht durch Gewalt
e r e n r holen laſſen. Und dann? Die franzöſiſche Politik verſuchte fransſiſche Baſasing in Eſſen hat außer den be ſihon einen anderen Weg, Deutſchland zur „Kapitukation“ zu
i s gen ken 2 in RNoLectoren noch einige weitere Bank hvringen den Weg der „Verhandlungen“. Aber wir haben

direttoren als Geiſeln verhaftet. Es verlautet aus ler d wiſten, daßfranzöſiſcher Quelle, daß die Feſtnahme der Bankleiter als in vier Jahren „Frieden Aniges gelernt und Diſſfer daß
Heiſeln erfolgt iſt, um den Eingang der Geldbuße Verhandlungen im Sinne Frankreichs eine An t
ſicherzuſtellen, die der Stadt Eſſen angedroht iſt für den Selbſtmord bedeuten würden. Wir kennen unſeren Weg,
Fall, daß der Mörder des franzöſiſchen Soldaten nicht er den einzigen Weg, der zur Rettung führt. Der heißt:
mittelt wird.

Jn Buer iſt eine Milderung des Belagerungszuſtandes
eingetreten.

Widerſtand, bis die Gewalt gebrochen ſſt.

und daß der



boandfremdes Perſonul.
Eſſen, 21. März. Auf Grund von Feſtſtellungen von

zuſtändiger deutſcher Stelle wird bekannt, daß ſich in den
letzten 48 Stunden auf der militariſierten Nordſtrecke bei
Oſterſeld ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet hat. Ein
Materialzug entgleiſte und drei Wagen flogen unter Furcht-
barem Aufprall in weitem Vogen auf die benachbarten
Straßen. Dem Unglück fielen ſieben Franzoſen zum Opfer.
Das Eiſenbahnunglück bei Friemersheim hat ſechzig frau-
zöſiſche Soldaten als Opfer gefordert.

Deutſcher Proteſt gegen die ſiefjelverßaftungen,
Antrag auf internationale Unterſuchung.

Berlin. 21. März. Der deutſche Geſchäftsträger in Paris
iſt angewieſen worden, der franzöſ. ſchen Regierung folgende
Note zu überſenden:

„Der deutſchen Regierung geht die Mitteilung zu, daß
die militäriſchen Befehlshaber in Eſſen am 19. März zehn
angeſehene Einwohner der Stadt, nämlich den Reichstags
tagsab geordneten Dr. Quaatz, den Land zerichtspräſidenten
Dr. Volmer, den Reichsbankdirektor Peckolt, ſowie je
einen Direktor der Eſſener Großbanken als Geiſel haben
feſtneh men laſſen. Der Anlaß zu dieſer Maßnahme hat
von den örtlichen deutſchen Behörden bisher nicht mit Be-
ſtimmtheit ergründet werden können, iſt aber anſcheinend
darin zu ſüchen, daß in der Nacht vom 17. zum 18. März ein
franzöſiſcher Koch in einem von franzöſiſchen Trup-
pen beſetzten Hotel am Hauptbahnhof in Eſſen er-
ſchoſſen worden iſt. Anſtelle des Rechtsweges haben die
franzöſiſchen Befehlshaber auch in dieſem Falle wieder die
Anwendung drakoniſchen Kriegsgebrauches ge
wählt. Sie wollen für den Vorfall, über deſſen Tatbeſtand
noch völliges Dunkel herrſcht, ohne weiteres die Bevöl-
kerung verantwortlich machen, obwohl dieſe den Be-
ſatzungstruppen gegenüber ſtets eine muſterhafteSelb ſt
beherrſchung geübt hat und ihrer Beſonnenheit auch
dadurch nicht beraubt worden iſt, daß im Ruhrgebiet

durch Verſchulden der fremden Truppen ſchon mehr
als zwanzig deutſche Staatsbürger ihr Leben verloren haben.

Der Verdacht, daß von der Bevölkerung eine Bedrohung
des Lebens franzöſiſcher Soldaten zu befürchten wäre, muß
hiernach als völlig un gerechtfertigt zurückgewieſen
werden. Daß die franzöſiſchen Befehlshaber auch vor der
Jmmunität des Reichstagsabgeordneten nicht Halt machten,
kennzeichnet die Willkür ihres Vorgehens in beſonders deut-
licher Weiſe. Die deutſche Regierung proteſtiert gegen die
Feſtnahme der genannten Perſonen und verlangt ihre ſofor-
tige Freilaſſung. Da die deutſche Regierung nach dem bis-
herigen Verlauf der Erhebungen über den von ihr vor Kurzem
zur Sprache gebrachten ähnlichen Vorfall in Buer be ü ch en
muß, daß die zuſtändigen deutſchen Behörden in Eſſen ebenſo
wie in Buer an einer erſchöpfenden Feſtſtellung des Sach-
verhalts ſich gehindert ſehen werden, ſtellt ſie außerdem den
Antrag, ſowohl den Vorfall in Buer als auch den Vorfall
in Eſſen ſofort einer internationalen u n te r-
ſuchungs kommiſſion zu unterbreiten. Dieſe Unter-
fuchungskommiſſion würde gemäß dem Haager Abkommen
über die Erledigung internationaler Sreitfälle von 1907 alle
bei dieſen Fällen in Betracht kommenden Tatfragen aufzu-
klären haben“.

Oßerſchleſien und das Reich.
c Empfang des Oberſchleſiſchen Hilfsbundes beim

Reichskanzler.
Berlin, 20. März. Heute nachmittag 4 Uhr fand an-

läßlich der Wiederkehr des oberſchleſiſchen Abſtimmungstages
ein Empfang des Oberſchleſiſchen Hilfsbundes beim Reich s-
kanzler ſtatt. Zu dem Empfang waren der preußiſche
Miniſterpräſident und viele hohe Reichs und Staatsbeamte
ſowie der geſamte Vorſtand des Oberſchleſiſchen Hilfsbundes,
mit ſeinen beiden Vorſitzenden, Landgerichtsrat Szyja und
Dr Reichenheim, ſowie der Geſchäftsführer von Goges-
berg erſchienen. Unter den Anweſenden bemerkte man zahl-
reiche Führer aus den Kreiſen von Handel, Jnduſtrie, Finanz
und Landwirtſchaft; u. a. Herrn Dr. Sor ge, Herrn von
Borſig, Geheimrat Rießer, Dr. Roeſiecke Kayſerlingk-
Kammerau ſowie eine Reihe von Generaldirektoren aus dem
veutſch verbleibenden Teile Oberſchleſiens Auch die deutſchen
Verhandlungsführer für das Genfer Abkommen, Exzellenz
Schiffer und Exz. Lewald, waren zugegen. Zunächſt
ergriff der ſtellvertretende Landeshauptmann und Vorſitzende
des Oberſchleſiſchen Provinziallandtages, Reichstagsabgeord
neter Pfarrer Ulitzka, das Wort zu einer längeren Anſprache, in der er die Bedeutung des Abſtimmungstages für
Oberſchleſien und ganz Deutſchland ſchilderte, einen Rückblick
auf die Diden der oberſchleſiſchen Bevölkerung während
dger Beſetzungszeit gab und einen Ausblick auf die Zukunft
warf. Hierbei betonte er die große kulturelle Miſſion
die dem von dem Vertrauen aller Parteien getragenen
Oberſchleſiſchen Hilfsbund für die Zukunft zufalle. Abg. Ulitzka
ſchloß mit einem Treuegelöbnis Oberſchleſiens für
das deutſche Vater and und mit einem warmen Appell an
die wirtſchaftlich ſtarken Kräfte ganz Deutſchlands, über der
Not im Weſten die Not im Oſten nicht zu vergeſſen und
den Oberſchleſiſchen Hilfsbund auch weiterhin zu unter
ſtützen. Er betonte, daß jetzt Oberſchleſien, dem zweitgrößten
Kohlengebiet Deutſchlands, für die Durchhaltung des Kampfes
im Weſten die größte wirtſchaftliche Bed eutung
zufalle und daß alles geſchehen müſſe, um Oberſchleſien im
Abwehrwillen zu ſtärken, ſeine Produktion zu heben und ſie
vor weiteren Erſchütterungen zu bewahren

WDer Reichskanzler nahm das Treuegelöbnis Ober
fchleſiens mit Worten des Dankes an die Erſchienenen ent
gegen und wandte ſich in einer groß angelegten politi
ſchen Anſprache an die geſamte deutſche Oſtfront Er

n I u n lr cauch im Memellande und in Oſtpreußen, vor allem aber auch
in Oberſchleſien ſelber ſeiner dauernden perſönlichen Anteil
nahme und der beſtändigen

gierung Der
Fürſorge der Peichsre

Reichskanzler ging dann auf die allge
meine Bedeutung der Treue Oberſchleſiens und die kulturelle
Miſſion des Oberſchleſiſchen Hilfsbundes ein und beleuchtete
in großen Zügen die Zuſammenhänge zwiſchen dem Ringen
um die Erhaltung deutſcher Kultur im Oſten und Weſten. Er
ſchloß mit einem Appell durchzuhalten bis zur Befreiung
des Vaterlandes aus Knechtſchaft und Unterdrückung.

7.5 Billionen Fehlbetrag im Etat 1922.

Berlin, 20. März. Der Reichsrat nahm heute zunächſt
den Notetat an Der Berichterſtatter teilte u. a. mit,
der Geſamtfehlbetrag des Reichshaushalts betrage
für 1922 77 Billionen Mark. Noch im Herbſt war er auf
843,2 Milliarden Mark veranſchlagt; er ſei alſo um 6,2
Villionen Mark geſtiegen. Er verteilt ſich mit 2,8 Billionen
Mark auf die allgemeine Reichsverwaltung, mit einer Billion
auf die Betriebsverwaltungen und mit 3,1 Billionen Mark
auf den Haushalt zur Ausführung des Friedensvertrages.
Der ſchwankende Geldwert und die völlig un-
m Entwickelung der Dinge brächtenes mit ſich, daß auch die letzten Etatzahlen für 1922
einen einigermaßen zuverläſſigen Anhalt für die Finanzge-
bahrung nicht bieten können. Der Haushaltsplan bilde ledig-
lich noch ein Schema für die Verteilung von Ein- und Aus-
gaben. Jm Haushaltsgeſetz ſei eine Kreditermächtigung von
4,4 Billionen Mark enthalten. 500 Milliarden waren bereits
bewilligt, und der Fehlbetrag des ordentlichen Haushalts
der allgemeinen Reichsverwaltung ſoll nicht aus Anleihen
genommen, ſondern aus verfügbaren Betriebsmitteln gedeckt
werden. Zum Ankauf von Jnlands- und Auslandsgetreide
ſowie von ſonſtigen Nahrungsmitteln zur Sicherung der
Volksernährung wird dem Finanzminiſter ein Kredit von
400 Milliarden Mark zur Verfügung geſtellt. Zur Abwehr
der durch den Einbruch in das Ruhr- und Rheingebiet ent-
ſtandenen Schäden ſei eine Billion Mark eingeſtellt. Der
Ausgleichsfonds im ordentlichen Haushalt für die Aus-
führung des Friedensvertrages habe um 2,3 Billionen erhöht

werden müſſen. Die Ausgaben für die Beſatzungstruppen
ſeien infolge der Geldentwertung und Ueberteuerung um
82 Milliarden Mark, die Reparationsſachleiſtungen um 800
Milliarden Mark, die Ausgaben für die Einlöſung der ſeiner
zeit an Belgien gegebenen Schatzwechſel um 1,3 Billionen
Mark, die Koſten der Reparationskommiſſion um 76,5 Milli-
arden Mark geſtiegen.

Bor dem Genergiſtreik in Oſtoberſchleſten?
Hindenburg, 21. Märg. Eine Betriebsrätekonferenz, die

in Zaboreze tagte, nahm einſtimmig eine Entſchließung an,
in der ſie bekannt gibt, daß die Beſtrafung der Betriebsräte
mit Entlaſſung als viel zu hart empfunden werde. Die
Konferenz verlangt, daß die Regierung ſofort eingreife
und neue Verhandlungen zwiſchen den Arbeitgebern und
Arbeitnehmervertretern in die Wege leite. Dieſe Verhand-
lungen ſollen die Wiedereinſtellung der entlaſſenen Betriebs
räte anbahnen. Wenn dieſem Verlangen nicht nachgegeben
werde, ſoll am Mittwoch eine neue Konferenz der OÖrgani-
ſationsvertreter in Zaboreze ſtattfinden, in der der General-
ſtreikt proklamiert wird. Die Betriebsrätekonferenz bildete
ferner eine Kommiſſion, die ſich in das Waldenburger
Kohlenrevier und nach Breslau begeben ſoll, um dort
die Lage in Oberſchleſien klarzulegen und zum gemeinſamen
Kampfe aufzufordern. Außerdem werden die Bergarbeiter

Deputation, die unter der Führung des Gewerkſchaftsſek
retärs Reimann ſteht, iſt bereits in das Waldenburger Koh-
lenrevier abgefahren. Regierungspräſident Brauweiler und
Stadthauptmann Völkel- Breslau weilten in Hindenburg, um
ſich über den Verlauf der Betriebsrätekonferenz zu unter
richten und um den Verhandlungen den Weg zu ebnen. Jn

Berlin ſind Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter zu
Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſterium anweſend.

Derhaftungen in Oberſchleſten.
BDreslan, 21. März. Jn Glei witz ſind verſchiedene

Mitglieder von Selbſtſchutzorganiſationen verhaftet worden.
Die Verhaftung des Stadtverordneten und Provinzialland
tagspräſidenten Rektors Günther und ſeines Sohnes

wurde aus dem Bett heraus vorgenommen. Bei dem Ver
hafteten Beamten der Oberſchleſiſchen Steinbergwerksgeſell-
ſchaft Hauptmann a. D. Puth ſoll man angeblich belaftendes
Material über Rektor Günther gefunden haben. Die Woh
nung des Rektors wurde bei der Verhaftung auch nach
Waffen durchſucht, jedoch ohne Erfolg. Ueber die Einzel-
heiten wird noch gemeldet, daß die Polizgibeamten dem
Sohne Günthers, als er die Wohnungstür öffnete, mit vorgeſ
haltenem Revolver und dem Rufe „Hände hoch!“ entgegen
traten und die Vorweiſung des Haftbefehls ablehnten. Rek-
tor Günther war während der Franzpoſenzeit als geiſtiger
Führer des Gleiwitzer Selbſtſchutzes bekannt geworden. Das
Vorgehen der Polizeibeamten wird damit begründet, da
Günther beſchuldigt ſei, Verbindungen mit der Organiſation
G gehabt zu haben.
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Der Waſſerpreis

für Monat März 1923 wird auf 300 Mark je Kubikmeter
feſtgeſetzt. Der Durchſchnittspreis Januar März 1923 be
trägt 200 Mark je Kubikmeter.

Amtliche Kriegsbeſchüdigte
und Kriegshinterbliebenen des Stadtkreiſes Merſeburg. Aus-
zahlung der Teuerunsgzulagen für April am Montag, dem
26. ds. Mts. A-3.

Fürſorgeſtelle für

Zur Nachahmung empfohlen.
Kaiſers Kaffeegeſchäft, hier, hat von der Pr isprüfunge

ſtelle die Erleaubnis erhalten, den aus dem Vormonat vor
rätigen Zucker, insgeſamt 644 Pfund, auf die freigegebenen
Märzmarken abzugeben, zum Preiſe von 630 Mark. Die0 c tHauptverwaltung hat in hochherziger Weiſe den Unterſchieds
betrag, der ſich aus dem berechneten Preiſe von 320 Mark
auf den jetzt genehmigten Preis von 630 Mark ergidt, in
Höhe von 166 893 Mark dem
Gunſten der
Stadt,

Von

Notgemeinſchaft, alſo für
überwieſen.

einem bekannten
Wohlfahrtsamte wieder ein Leder überwieſen
worden. Wie vielen Armen können durch dieſe hoch
Spende Sohlen unentgeltlich abgegeben werden! Mag auch
dieſes Beiſpiel in den Kreiſen des Handels und der Jnduſtrie

9 1 J 3 v rm F J I xein Anſporn zur Nachahmung ſein, denn gerade durch die
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Abgabe von geſtifteten Gegenſtänden und Geldern, die
durch diee frei Liebestätigkeit aufgebracht werden, wird
unter den vielen Armen beſondere Freude hervorgerufen
ſie in ſolchen Fällen die Verabreichung von Sachen der
Geld nicht als Almoſen anſehen.

Natural- und
Steuerabzüge.

if die Bekanntmachung des Finanzamts im
weiſen wir hin.

Nenbewertung der Sachbezüge für die
heutigen

Kriegerhinterbliebenen.
zum Reichsverſorgungsgeſetz iſt im 19.

Reichstages bisher nur allgemein
worden. Die Beratung der Einzelfragen ſoll erſt am
Donnerstag, dem 22. März beginnen, nachdem inzwiſchen

Verſorgungsgebührniſſe für die Kriegsbeſchädigten und
i

Da

Die Novelle
Ausſchuß des

Fraktionsberatungen ſtattgefunden haben. Die Novelle kann
alſo „erſt nach Oſtern verabſchiedet werden. Es ſollen des

ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt zu

beſprochen

halb die Verſorgungsgebührniſſe für April ſchon um den
20. März herum zur Auszahlung kommen. Jm Laufedes April ſoll eine Vorſchußzahlung geleiſtet werden und
zwar in Anlehnung an die Sätze, welche die Novelle der
Regierung enthält.

Einen ſeltenen Fang
machte vorgeſtern ein Leſer unſeres Blattes. Als ein Buſſard'
nach einigem Kreiſen blitzſchnell nach einer Taube ſtieß,“
ſprang er hinzu und fing den Raubvogel. Das Tier, ein
prächtiges Exzemplar, wehrte ſich heftig. Jetzt ſitzt es
im Käfig, der Dinge harrend, die man mit ihm vorhat.

Die Tenerung in den einzelnen Städten.
Die Teuerungszahlen liegen jetzt aus den 71 Gemeinden

mit Eildienſt vom Februar vor. Sie betrugen für die
Lebenshaltung der bekannten Familie in Mark in Berlin
223,858, Hamburg 250058, Köln 240 577, Leipzig 208 476,
München 215 370, Dresden 216699, Breslau 209673,
Eſſen 230 874, Frankfurt a. M. 234 854, Nürnberg 224 767,
Stuttgart 211638, Chemnitz 209 059, Dortmund 219 772,
Magdeburg 207 553, Königsberg i. Pr. 228810, Bremen
227 073, Stettin 209 810, Mannheim 226 558, Kiel 225009,
Augsburg 200 650, Aachen 271 574, Braunſchweig 200 173,
Karlsruhe 239 606, Erfurt 208 173, Crefeld 243 835, Lübeck
225 248, Hagen i. W. 242 821, Ludwigshafen 234 563,
Darmſtadt 210 859, Gera 204 854, Gleiwitz 213 051, Frank-
furt a. O. 202 225, Deſſau 193 262, Coblenz 245 862, So
lingen 259 726, Halberſtadt 195 742, Schwerin 195 528,
Oldenburg 224 926, Worms 222 292, Heilbronn 188 347,
Göttingen 207 321, Eiſenach 200 773, Stolp 191 242, Wei-
mar 196 395, Waldenburg 198 177, Herford 215 932,
Bautzen 190 794, Merſeburg 136 574, Gießen 212 442,
Schweinfurt 193638, Lüneburg 211 911, Eberswalde
205 044, Amberg 198288, Fulda 220 997,
187 825, Annaberg 209 117, Reichenbach i. Schl.
uſw.

Straubing
177 993

Platz- und Bettkarten.
Es werden häufig, wie die Reichszentrale für Deutſche

Verkehrswerbung mitteilt, von Reiſenden, die ſich noch nicht
für einen beſtimmten Abreiſetag entſchieden haben, mehrere
Bett oder Platzkarten für verſchiedene aufeinander folgende
Tage gefordert. Würde dieſem Wunſche entſprochen, ſo
würden in den D-Zügen Plätze als „Belegt“ erſcheinen,
die nachher nicht beſetzt werden, was den Reiſeverkehr in
ſtärker benutzten Zügen ſehr erſchweren würde. Aus dieſem

Oſtoberſchleſiens zur Solidarität aufgefordert werden. Die

Grunde iſt das Mitteleuropäiſche Reiſeburzau (Mer) mit
ſeinen Vertretungen als einzige Ausgabeſtelle von Bett-
und Platzkarten angewieſen, auf einen Fahrſchein ſtets nur
entweder eine Platzkarte oder eine Bettkarte auszuhändigen.
Um einen Mißbrauch zu verhindern, werden die Fahrkarten,
oder „Mer“Scheine mit einem Stempelvermerk „PlI.“ oder
„B.“ verſehen, ſo daß jederzeit erſichtlich iſt, ob auf den

vorgelegten Fahrtausweis bereits eine Platz- oder Bettkarte
verabfolgt iſt.

Tanzgbend MWikſtröm- bot

Tanzkunſt: Ueberwindung der Widerſtände im Raum,
ein Hineinhorchen in die kleinſten Winkel des eigenen Kör-
pers, ein Sichhineinverſenken und Anſchmiegen an die Muſik.
Von Rhythmen durchflutet und bewegt, den Spannungs-
bogen der Seele bis zum Zurückſchnellen krumm: eine
Erlebnisvermittlung, ſo ſpontan, ſo leiſe lächelnd, ſo über
ſprudelnd, daß dem Zuſchauer, kontaktrerbunden, eine Seele
offenbar wird. Mit all ihren Schwingungen, Wirrniſſen,
Jrrungen, kleinſtem Weſen in ſchönem Körper. Dazu ge-
hört Tanzblut, Tanztemperament. Jn Anna Wikſtröm
und ihrem Partner, Helmut Lotz, lernten wir ein Tänzer
paar kennen, das durchaus dieſe Fähigkeiten hat, wenn auch
mit artiſtiſchem Einſchlag. Beider Koſtüme, von Haas-Heye
entworfen, prächtig und buntbebändert, übten eine iz
wirkung. Allein, der Tanz war echt. Keine Gymnaſtik, keine
Bewegung oder Gebärde, von der zu ſagen wäre, daß ſie
durch eifrige Uebung und Benutzung abgebraucht erſchiene.
Keine tonmalenden Linien, wenige Aeußerlichkeiten und
wenige Effekte des Varietes. Dagegen: formenreiche Geſte
und feine Muſikalität. Beider Körper ſchmiegſam und aus-
drucksvoll, die ſie zu gebrauchen verſtehen.

Getanzt wurde ſoll ich das Programm abſchrei-
ben Nein. Soviel ſei geſagt: Chopin, Schumann, Bruckner
und Jeſſel. Helmut Lotz kam der oben erwähnten For-
derung am nächſten. Sein „Tanz des Narren“, ſein „Evan-
gelium“, ſein „Harlekin“ zeigten Verſtändnis für gute, jan
richtige Auffaſſung. Sein ſchlanker durchtrainierter Körper
gehorchte dem geringſten Wink. Anna Wikſtröm: wenn ſie
lächelt: glatt ſüß. Seeliſches anzudeuten, gelang auch ihr.
Bruckners „Carneval“ im Wirbeltempo und großen Sprüngen,
nicht ohne die dazu gehörige Reſignation, beſchloß.

Einige Worte dem Begleiter Herbert Jäger, der auf
ſchlechtem Jnſtrument in höchſt unglücklicher S ellung ſpielen
mußte. Es gab außer Tanzbegleitung Chopin, Brahms
und Debuſſy. Das war für Merſeburg ein Wagnis, dieſen
modernen Komponiſten zu ſervieren. Aber die Zuhörer
ſchienen erfreut und durchaus zufrieden. Schade, daß Helmut
Lotz den Pianiſten in echt „baliniſchem“ Tone bewegte, (aus
dem Hintergrund natürlich) Chopins As-Dur Ballade abzu-
brechen

Ein Muſiker von Wert, mit beſter Schule. Wie man
hört: d'Albert.

Beifall gabs praſſelnd Man verbeugte ſich. Und
wieder Beifall. Sich loszulöſen von den ſtarren Formen
des Alltaglebens, mit anderen Augen zu ſchauen iſt eine Not-
wendigkeit für jede Kunſtbetrachtung. Kritik muß geübt
werden beim Ueberdenken des Erlebten, ob es haftet oder
ſchon geſchwunden iſt. Die Tänze der Anna Wikſtröm und
Helmut Lotz ſind noch vor unſeren Augen. Uns zu einem
Erlebnis verholfen zu haben, wiſſen wir dem Theater-

vereinsvorſtand Dank g.
Die nächſten Veranſtaltungen: Jn der erſten Hälfte des

Monats April Hebbels Maria Magdalena“, in der
Hälfte: „Der Barbier von Sevitla“, Oper vonin itenm i. iRoj ſini

ſtädtiſchen
Das Liebhaberkonzert zugunſten der Ruhrſpende,

welches am kommenden Sonnabend, dem 24. ds. abends 71/
Uhr im Schloßgartenſalon ſtattfindet, bringt die beiden
bedeutendſten Kammermuſikwerke Robert Schumanns, Klavier-
quartett und Klavierquintett,, zu Gehör, eine Gelegen
heit, die ſich höchſt ſelten bieten dürfte und deshalb umſo
bereitwilliger wahrgenommen werden ſollte, als die Namen
der Mitwirkenden für eine genußreiche Wiedergabe bürgen
dürften Auch die ausgewählten Lieder gehören zu den
Perlen Schumannſcher Vokalmuſik. Einlaßprogramme ſind,

wie mitgeteilt, in der Pouchſchen Buchhandlung zu haben.

Refo L C D0 51 I 2 hauſftliche ruolums„
n Dreußen

Hochſchulver waltung hat nunmehr die
2 e 2 z FNeugeſtaltung des volkswirtſchaft-

abgeſchloſſen.

Die preußiſche
lungen über die

lichen Univerſitätsſtudiums
Es war ein namentlich von der wirtſchaftlichen Praxis

immer wieder beklagter Nachteil des bisherigen Studien-
ganges, daß die volkswirtſchaftlichen Studien bisher keinen
anderen Abſchluß als die Promotion kannten. Die not-
wendige Folge dieſer Regelung war eine verfrühte Speziali-
ſierung der Studien. Namentlich da, wo die Volkswirtſchafts
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lehre noch in den philoſophiſchen Fakultäten vertreten und
deshalb vorzugsweiſe auf philo ophiſchhiſtoriſcher Grund
lage aufgebaut iſt, fand dieſer Zuſtand für den fortgeſetztgelgenden Bedarf der Praxis nach jüngeren akademiſch ge
ein bald für praktiſche Aufgaben verwendbaren Kräß
ten keine ausreichende Deckung. Demgegenüber ſoll künftig
das Studium auf eine breitere Baſis geſtellt werden, nament
lich ſollen neben den volkswirtſchaftlichen Materien die recht-
lichen und privat wirtſchaftlichen ſtärker berückſich igt werden

Das wird auch in der neuen Geſtaltung des Studien-
abſchluſſes zum Ausdruck kommen. Dieſen Abſchluß bildet
künftig nicht mehr die Promotion, ſondern nach früheſtens
ſechs Semeſtern eine neue Diplomprüfung, ähnlich wie
bei dem techniſchen und dem land wirtſchaftlichen Hochſul-
ſtudium. Die Prüfung iſt ſchriftlich und mündlich. Prüfungs-
fächer ſind: Allgemeine Volkswixtſchaftslehre einſchließlich
Geld-, Bank und Börſenweſen, beſondere Volkswirtſchafts
lehre einſchließlich Wirtſchaftsgeſchichte, Finanzwiſſenzchaft,
Statiſtik, Betriebswirtſchaftslehre und die wirtſchaftlich wich-
tigen Gebiete des bürgerlichen und des öffentlichen Rechts.
Dazu tritt ein Wahlfach. Die Prüfung wird am Sitz der
Univerſität vor einem Prüfungsamt abgelegt, dem unter
einem vom Unterrichtsminiſter zum Vorſitzenden beſtellten
Kommiſſar Univerſitätsdozenten und geeignete Praktiker an-
gehören werden.

Indem dieſe Prüfung einen weſentlichen Teil der bis-
hergigen doppelten Funktion der ſtgats wiſſenſchaftlichen Dok-
torprüfung übernimmt, wird die Promotion ihrer eigentlichen
Aufgabe, der Förderung wiſſenſchaftlich wirklich befähigter
Studierender und der Wiſſenſchaft ſelbſt, zurückgegeben wer-
den. Die Promotion ſoll künftig wie das ſchon jetzt
tatſächlich der Fall iſt nach acht Semeſtern abgelegt wer-
den können und grundſätzlich die Ablegung der Diplomvolks-
wirtsprüfung zur Vorausſetzung haben. An Stelle dieſer
Prüfung können auch die Prüfungen als Diplomlandwirt,
Gerichts und Forſtreferendar, in geeigneten Fällen auch der
Diplomingeniſeur, die Grundlage für die Promotion zum
Koktor der Sttaatswiſſenſchaften bilden. Von den Er-
forderniſſen des vorherigen Beſtehens der Diplomprüfung
wird zugunſten von Perſonen von zweifellos vorhandener
beſonderer wiſſenſchaftlicher Befähigung von Fall zu Fall
abgeſehen werden können.

Die im Vorſtehenden in den weſentlichſten Zielen ſkiz-
zierte Reform beruht auf einer Vereinbarung ſämtlicher be
teiligter deutſcher Hochſchulländer und wird, nachdem ſie
im vorigen Jahre ſchon in Baden und Mecklenburg einge-
führt worden iſt, im laufenden Jahre auch in den übrigen
Ländern in Kraft treten. Sie iſt von dem weit überwiegen-
den Teil der beteilögten preußiſchen Fakultäten und be-
ſonders auch von der Fachgemeinſchaft der wirtſchafts- und
ſozial wiſſenſchaftlichen Hochſchullehrer geſtützt und trägt einem
langjährigen Wunſche der wirtſchaftlichen Praris Rechnung.
So iſt zu erwarten, daß ſie in ihren Ergebniſſen nicht ent
täuſchen wird.

Die Konfirmanden in Spergau.
Jn Spergau werden in dieſem Jahre konfirmiert:
Knaben: Fritz Becherer, Oswald Böhland, Willi Brauer, J

Otto Elſte, Otto Fröhlich, Kurt Füller, Hermann Gehre, Erich
Großmann, Max Gutjahr, Max Heinze, Kurt Kind, Otto
Knauth, Karl Krenz, Paul Nerre, Richard Schladebach,
r Schmidt, Willi Schmidt, Mar Vogler, Otto Wagner,

erhard Walter.Mädchen Eltſe Arnold, Jlſe Fleiſcher, Ella Heppe.
Frieda Heyne, Jlſe Knauth, Martha Linke, Elli Sachſel.
Frieda Zauſch, Johanna Wolfſteller.

Aus Fährendorf:
Kunaben: Werner Müller, Ernſt Zimmermann.
Mädchen: Klara Andres, Helene Grenzlinger, Elſe

Wottsmann, Elſe Weiner.
Aus der Aue.

Der herrliche Revolutionstag, der 18. März, hat natür-
lich auch die Kommuniſten zu einer Kundgebung begeiſtert.
Daß die Freiheitskämpfer von 1848 jede Gemeinſchaft mit
dem kommuniſtiſchen Narren- und Verbrechertum mit Ent-
rüſtung ablehnen werden, hindert ſie nicht im mindeſten. Ge-
ſchichte kennen ja dieſe Herrſchaften nicht und von politiſcher
Entwicklung, von Volkswirtſchaft und dergleichen veraltetem
Kram haben ſie natürlich keine Ahnung. Am vorigenSonntag, bei herrlichem Wetter, zogen ſie mit roten Fahnen
durch die Augendörfer. Da rot und grün als Koplementär-
farben bekanntlich zuſammengehören, ſo waren es meiſt
noch recht grüne Jungen, die hinter den roten Lappen
herliefen. Kamen ſie an einer Kirche vorbei, brüllten ſie:
nieder mit der Kirche, was dieſe aber nicht veranlaßte, gleich
den Mauern von Jericho, ſchleunigſt umzufallen. Nach
dieſer Heldentat zogen ſie zu den Friedhöſen und legten
auf den Gräbern der durch Phraſenwuſt und Hetzerei vor
zwei Jahren von gewiſſenloſen Verführern zu Verbrechern
gemachten jungen Burſchen Kränze mit roten Schleifen
nieeder. Die Gräber ſelbſt zu pflegen, iſt weder ihnen noch
den Angehörigen eingefallen. Sie machen einen ſehr ver-
wahrloſten Eindruck. Sie ſollen ja auch nur zu neuer Auf-
hetzung dienen. Da Friedhöfe nicht zu politiſchen Demon
ſtrationen da ſind, haben die Eigentümer, ſeien es Kirchen
oder politiſche Gemeinden, das Recht, dieſe Kränze wieder zu
entfernen, die eine freche Herausforderung der anders denken-
den Bevölkerung darſtellen. Es wird aber wohl nicht ge-
ſchehen, denn Kinder und Narren wiſſen ja nicht, was ſie
tun.e. e e e e e e e e e e e e e e e e e e e.

Aus Provinz u ReiAus Provinz und Reich
Einbruch in die Fürſtengruft zu Altenburg.

Altenburg, 20. März. Jn die herzogliche Gruft zu
Altenburg erbrachen bereits Juli 1920 unbekannte Täter
mehrere Särge und durchſuchten ſie nach Schmuck. Sie
fanden aber nichts. Jetzt wurde die Gruft, in der 15
Särge ſtehen, abermals mit einem Nachſchlüſſel geöffnet.
Die Verbrecher, wahrſcheinlich dieſelben von früher,
brachen von dem Sarge der Prinzeſſin Thereſe zu Sachſen
Altenburg, Herzogin zu Sachſen, drei Handhaben mit einem
Schilde ab, auf dem Namen und Geburtstag und Sterbetag
der Prinzeſſin verzeichnet ſind. Mit einem ſpitzen Wert
zeuge brach en ſie vier Flügelſchrauben, mit denen die Sarg-
deckel befeſtigt ſind, gewaltſam ab, ebenſo meſſingene, gold-
bronzierte Beſchläge. Außerdem ſtahlen ſie zwei Urnen
aus Zinn, 25 und 30 Zentimeter hoch, die die Ueberreſte
verſtorbener Prinzen aus dem Jahre 1844 enthielten.

Eine beſtialiſche Tat.
Dresden, 20. März. Eins der dunkelſten Sexualver

brechen der neueſten Zeit hat ſich kürzlich hier zugetragen.
Eines Morgens wurde die 20 jährige Verkäuferin Breger
in den Anlagen, die den Bahnhof Meuſtadt begrenzen, als
Leiche aufgefunden. Die Obduktion ergab, daß an ver-
ſchiedenen Körperſtellen große Fleiſchſtücke herausgebiſſen
waren. Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf den
Engroshändler Mühlbach aus Kötzſchenbroda, der verhaftet
wurde und bei ſeiner Vernehmung auch zugab, mit der B
in der fraglichen Nacht zuſammen geweſen zu ſein Er
hatte mit ihre viele Liköre getrunken. Jn den Anlagen
ſei es dann zu einem Streit gekommen. Was dann weiter
geſchehen ſei, will M. angeblich nicht wiſſen. Je der gegen
Mühlbach ſchwebenden Vorunterſuchnng iſt von Rechtsanwalt
Walter Bahn (Berlin) darauf hingewieſen worden, daß

Letzte Depeſchen
Ein framzöſiſches bügenmunöver,

Paris, 21. März. (Eig. Drahtber.) Von anſcheinend
amtlich inſpirierter Seite wird heute in den Pariſer
Blättern. eine Meldung verbreitet, die beſagt, daß im
Ruhrgebiet inſofern eine überraſchende Wendung einge
treten ſei, als ſich plötzlich deutſche Verwaltungsbeamte
den franzöſiſchen Behörden zur Verfügung geſtellt hätten.

An allen in Betracht kommenden Berliner amtlichen
Stellen wird der „Telunion“ auf Anfrage auf das Ent-
ſchiedenſte erklärt, daß die Meldung der Pariſer Preſſe
glett erlogen iſt. Die geſamte Arbeiter-, Ange-
ſtellten- und Beamtenſchaft verharrt weiter unver-ändert in der Paſſivität gegenüber den milt-
täriſchen Machthabern und iſt keinesfalls geneigt, in dieſer
Stellung irgendwie eine Aenderung eintreten zu laſſen.

Feſt im MWiderſtund,

London, 21. März. (Eig. Drahtber.) Aus dem be-
ſetzten deutſchen Gebiet melden die engliſchen Berichter
ſtatter, daß nach allen Eindrücken das Rheinland und das
Ruhrgebiet noch einige Monate in ihrem Widerſtande
ausharren werden und können.

Engiand zu einem Garantiepakt bereit
Paris, 21. März. Jm Miniſterium des Jnnern wurde

am Dienstag abend erklärt, die engliſche Regierung ſcheine
entſchloſſen, etwaigen Anregungen Frankreichs und Bel
giens entgegenzukommen und einen neuen Garantiepakt
vorzuſchlagen. Eine offizielle Benachrichtigung der Pariſer
Regierung ſei bisher noch nicht erfolgt, denn man wiſſe
hier, daß gegenwärtig im Londoner Foreign Offſice ein
neuer Paktentwurf redigiert werde. London komme dabei
den Wünſchen entgegen, indem es auch Polen und die
Tſchechoſlowakei in den Pakt einſchließe aus der Erwägung
heraus, daß dieſer Pakt ſonſt für Frankreich keines ſalls
annehmbar wäre.

Der heutige Bolfurſtund: 20 975,

Berlin, 21. März. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

Uhr 260 975.
Eine 5chweizer KHote an Frankreich.

Bern, 21. März. Der Schweizeriſche Bundesrat hat

r heute vorbörslich 20 839020 930, mittags um 1

J der franzöſiſchen Regierung eine Note überreicht, worin
er erklärt, daß er mit Rückſicht auf das Ergebnis der

Volksabſtimmung am 18. Februar außerſtande ſei, das
Zonenabkommen über die Freizone von Gueux
zu ratifizieren. Die Note gibt der beſtimmten Hoff-
nung Ausdruck, daß das Nicht zuſtandekommen der Ver
einbarung keine nachteiligen Rückwirkungen für das Grenz
gebiet der beiden Länder ausüben werde.

Engliſch-ramzölijche Kröeiter- Konferenzen

Paris, 21. März. Die engliſchen Abgeordneten der
Arbeiterpartei Adamſon, Buxton, Shaw und General

N Thomſon ſind von Londom nach Paris abgereiſt. Die vier
Abgeordneten ſind von ihrer Partei mit einem offiziellen
Auftrag betraut und werden mit ihren politiſchen Ge
ſinnungsgenoſſen in Verbindung treten. Auch der Führer
der engliſchen Arbeiterpartei Macdonald ſowie der Ab-
geordnete Henderſon halten ſich augenblicklich in Paris
auf, um an dieſen Beſprechungen teilzunehmen.

M. als Soldat in Paläſtina ſchwere Krankheiten durchgemacht
habe und offenbar unter den Nachwirkungen dieſer Krank
heiten die Tat verübt habe. Mühlbach ſoll deshalb erſt auf
ſeinen Geiſteszuſtand beobachtet werden.

Der Wiesbadener Thraterbrand ein Verbrechen
Frankfurt am Main, 20. März. Die Feuersbrunſt, der

das Wiesbadener Landestheater zum Opfer gefallen iſt, iſt
aller Wahrſcheinlichkeit auf einen verbrecheriſchen Anſchlag
zurückzuführen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß es
ſich um Brandſtiftung oder eine Bombenlegung handelt.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß der Brand gleichzeitig an
vier Stellen ausbrach. Die polizeilichen Ermittlungen ſind
noch im Gange, ohne daß ſich allerdings bisher eine Spur
gezeigt hat. Der ängerichtete Schaden wird jetzt auf acht
Milliarden Mark geſchätzt. Einen großen Teil dieſer Summe
ſtellten die vernichteten koſtbaren Möbel und Teppiche dar.

Nach einer anderen Meldung wird der Schaden an Ge-
bäuden und Maſchinen auf drei Milliarden Mark geſchätzt.

Spekulation auf Aberglauben und Dummheit.
Schandau, 19. März. Die „Sächſiſche Elbezeitung“ be

richtet folgendes wahre Geſchichtchen: Zwei Zigeunerinnen
arbeiteten in einem Nachbardorfe bei einem Bauern mit
großem Erfolge, indem ſie als harmloſe Spitzenhauſiererinnen
ihre Waren anboten. Auf die Erklärung das Landwirtes,
daß kein Geſchäft zu machen ſei, ſtellten die Zigeunerinnen
feſt, daß die Bäuerin ein ſchweres, inneres Leiden habe, und
daß auf dem Viehſtalle kein Segen ruhe. Sie ſeien im
ſtande, die Krankheit zu kurieren und den böſen Geiſt aus
dem Stalle zu bannen. Das koſte natürlich viel Geld. Nach
dem aber der Bauer erklärt hatte, daß er unmöglich die
zuerſt genannte Summe von 200 000 Mark zahlen könne,
ließen die Geiſterbeſchwörerinnen mit ſich handeln. Man
einigte ſich auf 50000 Mark. Nun mußte die Bäuerin
ein nagelneues Handtuch bringen, in das ein friſch gelegtes:
Hühnerei gewickelt wurde. Der Bauer mußte das Ei zer
treten. Darauf wurde das Handtuch wieder entfaltet und.
Bauer und Bäuerin mußten dreimal kräftig in das Rührei
ſpucken. Eine der Zigeunerinnen machte dann über der
ſchlüpfrigen Maſſe ihren Hokuspokus und entnahm ihr ſchließ-
lich einen kleinen Totenkopf, wie man ſolche auf Jahrmärkten
kaufen kann. Ein feierlicher Augenblick. Das Vieh im
Stalle wurde nun unter dem Murmeln geheimnisvoller
Beſchwörungsformeln vom Kopf bis zum Schwanz geſtrichen
uſw. Durch ihre Ueberredungskunſt gelang es ſchließlich den
Hauſiererinnen, den Bauersleuten noch fünf Handtücher
und mehrere Pfund Hafer abzunehmen, ſowie ihnen für
70000 Mark Spitzen aufzuhängen. Der Bauer mußte ſich
ſogar Geld aus der Nachbarſchaft borgen, um die hilfs
bereiten „Damen“ zu befriedigen. Zum Glück wurde die
Gendarmerie rechtzeitig benachrichtigt, ſo daß die Schwindle
rinnen feſtgenommen werden konnten. Der Bauer erhielt
ſein Geld zurück, was ihm aber gar nicht recht zu ſein
ſchien denn er dankte kaum. Es iſt kaum u glauben, daß
es heute noch Menſchen gibt, die auf dieſen ſchon ſo oft
geübten Schwindel hineinfallen.

Der Streik auf den oberſchleſiſchen Gruben.
Veunthen, 20. März. Die Streiklage in Oberſchleſien

wegen der Entlaſſung einiger Betriebsräte iſt unverändert.
Die Direktion der Hütten im Borſig-Werk macht jetzt durch
Anſchlag bekannt. daß alle Arbeiter, die nicht binnen drei
Tagen die Arbeit wiederaufnehmen, als entlaſſen gelten.

und getötet.
ſich der 55jährige Schneidermeiſter Hermann Sch. in der
Schulſtraße in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſchwer.
Kdorf. Vom Windmühlengetriebe erfaßt und getötet wurde
hier der Mühlenbeſitzer Schumann. Das Getriebe hatte
ihn totgeſchleudert.
getötet wurde beim Stehlen der Kupferleitung an der Hoch-
Iſpannungsanlage der 20jährige Kupferſchmied St. Arbeiter

Geeaeaceeeeeeeeeeeeeeeeee 2 Millionen Mark zu erhöhen, dividendenberechtigt ab 1.

Kleine Tagesnachrichten.
Eisleben. Vor die Lokomotive eines Perſonenzuges

warf ſich zwiſchen Helfta und Erdeborn ein beſſergekleideten
Mann und wurde zermalmt. Halberſtadt. Mehrere
Zentner Bleiplatten wurden nachts auf dem Dach der Mar-
tinikirche losgeriſſen und geſtohlen, ebenſo ein Zentner
Kupfer. Liebenwerda. Jn Gröditz wurde ein 15-jähriger Schloſſerlehrling beim Spielen mit einem Terzerol
durch den losgehenden Schuß getötet. Quedlinburg.

Spurlos verſchwunden iſt der 16jährige Lehrling Fritz Dröge.
Oſterwick/H. Zwiſchen Schauen und Waſſerleben wurde

ein auf dem Bahnkörper entlanggehender Mann überfahren
Delitz ſch. Durch einen Kopfſchuß verletzte

Rein s-

Hecklingen. Vom elektriſchen Strom

fanden ihn am frühen Morgen tot. am Maſt hängend.
Deſſau Durch Gäsvergiftung endete beim Reinigen eines

Gasanſtaltskeſſels der 29jährige Arbeiter Franz Schröder.

Handel und Verkeßr,
Deviſen luſtlos.

Berlin, 20. März. Das Geſchäft bleibt in den engſten
W Grenzen. Dollarnoten zeigten einen kaum veränderten Stand.
Sie ſchloſſen 20 885. Polennoten gingen nach 57 auf 55,62
J zurück.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe am 20. März:
Amſterdam 8224,38—8265,62, Stockholm 5543,60

5571,40, Rom 1007,97—-1013,03, London 97 755--98 245,
J Newyork 20 832,78 20 937,21, Paris 1359,09- 1365, 91,

J Zürich 3859,32. 3878,68, Prag 618,45 621, 55.
Effektenmarkt.

Verlin, 20. März. Der Effektenmarkt lag ſtill und
etwas ängſtlich. Die Grundſtimmung ſtand auf nachgebend
ohne gerade flau zu ſein. Kolonialwerte fanden weiteres
ſtärkeres Jntereſſe. Otavi-Minen wurden mit 160 170 000
Mark gefragt. Auch Diamondſhares waren feſt mit 124 000
Mark. Fernerhin herrſchte für Schiffahrtsaktien einige Nach-
frage, ſo für Paketfahrt mit 37 000 Prozent und Nord-
deutſche Lloyd mit 20 21000 Prozent. Für Montanaktien
waren Kurſe nicht zu hören, doch bewegten ſie ſich im
Durchſchnitt auf den Stand der geſtrigen Schlußnotierungen.
Auch Schutzgebietsanleihe waren zu geſtrigen Kurſen mit
11000 Prozent zu hören.

Halleſche Börſe vom 20. März.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankverein, alte 3800, Hall. Pfännerſchaft 24 000,
Riebeck Montan 95 000, Werſch.- Weißenfels 90 000, Am-
mendorfer Papier 17550, Aktienmalzf. Könnern 13000,

J Eilenburger Kattun 70060, Eiſenwerk Brünner 12000,
I Halle Zimmermann, Stück 7000, Hall. Maſchinenfebrik
N. 46 000, Glauziger Zucker 44000,
J 30000, Kyffhäuſer-Hütte 10500, Gottfried Lindner 20000,
M Wegelin u. Hübner 11000, Zuckerraffin. Halle 18000,
I Halle-Hettſtedt Lit. A 15 000, do. Lit. B. 15 000.

Körbisdorfer Zucker

Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei.
Der Aufſichtsrat ſchlägt für die Vorzugsaktien eine

Dividende von 6 9Ct. und für die Stammaktien eine Gold-
dividende von 0,2 pCt. vor, errechnet nach dem Gold-

kurs der Reichsbank vom 30. Dezember 1922 (im Vorjahre
J 731 pCt.). Je 21 Millionen Mark ſollen den Jubiläums-

ſtiftungen für Angeſtellte und Arbeiter überwieſen werden.
Ferner wird beantragt, das Aktienkapital um 15
Manuar 1923. 9 Millionen Mark davon werden den
Stammaktionären im Verhältniſſe von 1:1 zu 500 pCt.
angeboten, 3 Millionen Mark den Vorzugsaktionären zu
1000 pCt. im Verhältniſſe von 2:1 und 3 Millionen Mark
bleiben zur Verfügung der Verwaltung.

Kapitalerhöhung der Deutſchen Bank.
Die geſtrige Generalverſammlung beſchloß die Neu-

ausgabe von 700 Millionen Mark neuer Aktien, ſo daß das
Kapital auf 1,5 Milkliarden Mark ſteigt. Der Ausgabe-
kurs der neuen Aktien ſoll erſt unmittelbar vor der Zeich-
nung bekannt gegeben werden. 200 Millionen Mark der
neuen Aktien ſollen den Aktionären zum Bezuge im Ver-
hältnis von 4:1 angeboten werden.

Produktenmarkt.
Berlin, 20. März. Produzenten ein wenig williger,

Geſchäft ſtill. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizen- und Roggen-
ſtroh 13——5 000, drahtgepr. Haferſtroh 10--12 000, bind-
fadengepr. Weizen- und Roggenſtroh 12--14 000, gebundenes
Roggenlangſtroh 13500—-14 500, loſe geb. Krummſtroh 8000

12 000, Häckſel 17—-18 000, handelsübliches Heu 13
15 000, gutes Heu 15--17000, Kokoskuchen 21 23 000,
Biertreber, Treber 22 000, Haferſchalen 21000, Haferkleie
17000, Strohmehl 12 000, Palmkernſchrot 18000 für 50
Kg. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Pro 50 Kg. ab Station
Weizen, märk. 41 400600, Roggen, märk. 3837 900,
Sommergerſte, märk. 30—-31 000, Hafer, märk. 28 29 000,
pomm. 27 000, Mais loko Berlin 3940 000, waggonfrei
Hamburg 36——36 500. Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin

08--120 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt. Roggen-
mehl pro 100 Kg. frei Berlin 100-110000, Weizenkleie
frei Berlin 21 000, Raps 80 000, Leinſaat 80 000, Erbſen,
Viktoria 55—-700600, kleine Speiſeerbſen 40-45 000, Pe-
luſchken 60—-75 000, Ackerbohnen 3035 000, Wicken 55
70000, Lupinen, blaue, 45—-55 000, do. gelbe, 60—85 000,
Seradella 70—-95 000, Rapskuchen 25—-26 000, Trocken-
ſchnitzel 13—14 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 18--19000,
Torfmelaſſe 30/70 8000, Kartoffelflocken 17—-18000.

Leipzig, 20. März. Weizen, inländiſcher 39 00043 000
bz. u. Br., ruhig, Roggen, inländiſcher 35 000-39000 bz.
u. Br. ruhig, Gerſte, Sommergerſte inländiſche 33 000
37 000 bz. u. Br., Wintergerſte, inländiſche 31 000--35,000
bz. u. Br., ruhig, Hafer, in ländiſcher 32 000—36 000 bz. u.
Br., ruhzg., Mais, amerikaniſcher 45 000 47 000 bz. u.
Br., Raps 70000--80 000 bz. u. Br. Die Preiſe verſtehen
ſich für 50 Kilo für Ware prompt. Parität frachtfrei
Leipzig

Berliner Metallpreiſe vom 20. März:
Elektrolytkupfer 8134, Raffinadekupfer 7300-74560,

Weichblei 2800--2850, Rohzink 35003550, Aluminium,
9303, Bancazinn 22400-22 700, Nickel 11000--11 500,
Barrenſilber (ea 900 fein) 390 000-393 000.
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Neue Kleide
We erſeburg.

r, Mäntel- Ko ſtüm-
in ſchöner großer Auswahl, zu ſehr günſtigen Preiſen.

Otto Dobkowitz
Bekanntmachung.

Betrifft: Neubewertung der Natural- und Sachbezüge für den Steuerabzug
vom 1. März 1923 ab.

Gemäß 8 2 Abſ. 1 der Durchführungsbeſtimmungen zum Geſetz über die Einkommenſteuer vom Arbeitslohne iſt vom Landes-nanzamt Magdeburg der Wert der Natural- und
erigem Benehmen mit den Berufsvertretungen für den

Sachbezüge für die B zemeſſung des Sterterabzuas vom Arbeitslohne hiermit nach vor-
Magdeburg einheitlichBezirk des Landesfinanzamts

vom 1. März 1923 ab rückwirkend
bis auf weiteres folgendermaßen feſtgeſetzt:
I. Wert der freien Station, Beköſtigung einſchl. freie Wohnung

ſt Heizung und et
—vvv——m—

Für Frühjahr und Sommer:
Rock- und Bluſenſtoffe

Merſeburg.

ſichtsrates

der Kaſſe.

Gruppe Tag Woche Monat Jahr

a für Beköſtigung
Tag Woche Monat
I c

iſt zu rechnen:
i Man e) für Heizung und

Beleuchtung
Tag Woche Monat Jahr
U

b) für Wohnung
Jahr Tag Woche Monat Jahr

e h c
J. Jn der Großſchiffahrt beſchäftigte Kapitäne, nau-tiſche und techniſche Schiffsoffiziere und ſonſtige

im Offiziersrang ſtehende Glieder der Beſatzung:
II

unter l bezeichnet ſind, z. B. Aerzte,
toren, Geſchäftsführer,
meiſter, Bürvangeſtellte,
vder mechaniſchen
werden,
praktikanten, Hauslehrer u. Erzieher,Srcheſtermitglieder, Hausdamen u.
innen, Stützen und Haushälterinnen,
mit Aufſichtsbefugniſſen über Untergebene:

Männliche Hausangeſtellte, Knechte,
weibliche Gewerbegehilfen und für Perſone

Gutsi
Betriebsbeamte,
die

Dienſtleiſtungen

Bühn

EEI

Für Angeſtellte höherer Ordnung, ſoweit ſie nicht
nſpek-
Werk-

nicht mit niedrigen
beſchäſtigt

Aſſiſtenten in Apotheken und potheker
en- U.Geſellſchafter

letzten drei

männliche u.
n, die

der Angeſtelltenverſicherung unterliegen, ſowie für
die in der Großſchiffahrt d. h. auf Fracht und
Paſſagierſchiffen über 100 Brutto- Regiſter-Tonnen
beſchäftigten Perſonen, ſoweit ſie nicht unter l
bezeichnei ſind:

IV. Weibliche Hausangeſtellte u. Dienſtboten, Kranken-
und Pflegeſchweſtern, männliche und we
Lehrlinge aller Art und ſonſtige gering be
weibliche Arbeitskräfte, ſoweit ſie nicht ur
und II fallen, z. B. Mägde, Waſchfrauen,
wärterinnen und Näherinnen:

ibliche
zahlte
iter II
Auf-

Anmerkung: Bei teilweiſer Beköſtigung iſt bei Gruppe l
für den Tag zu rechnen:
für Frühſtück 80 M., fürVesperbrot 80 M., für Abenöbrot 190 M
Wert der ſonſtigen
Fall feſtgeſetzt.

Die Bewertung der
den Bergangeſtellten zur
anzurechnen, wenn dieſer
als der

Verfügung geſtellte
ſich mit dem

er einbehaltene Wohnungsgeldzuſchuß, iſt
Bemeſſung des Steuerabzugs der Großhandelspreis, der mit dem Großhandelsrichtpreis identiſch iſt,

für Frühkaffee 80 M.,
Mittag 400 M., für

Der
Sachbezüge wird von Fall zu

der

1000 700030000 360000

orts übliche Mietwert

Als Großhandelspreis bezw. Großhandelsrichtpreis gilt hierbei derjenige P
verband in
jedoch vermindert um den Großhandelsnutzen.

Die Neufeſtſetzung der

Berlin als Brennſtoffverkaufspreis einſchl.
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welcher jeweils von der Aktiengeſellſchaft Reichskohlen-
Deutſchen Reichsanzeiger bekanntgegeben

Deputate erfolgt rückwirkend vom 1. März 1923 erſt in einigen Wochen.

Der Präſident des Dandesſtnanzamts.
Veröffentlicht!
Merſeburg, den 19. März 1923
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Einladung
zur

lienerglDerſummlung
am Mittwoch, den 4. April, mittags 12
Uhr, in der „Grünen Linde“ in Merſeburg.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Vorſtandes und des Auf-

Bericht über die Reviſion der Bücher und

3. Verleſung der Bilanz, Entlaſtung des Vor-
ſtandes und Aufſichtsrates.
Beſchlußfaſſung über die Bilanz4

5. Erſatzwahlen für Vorſtand und Aufſichtsrat.
6. Abänderung der Statuten S 24).
7. Beſchlußfaſſung über Erhebung eines Sonder-

beitrages.
8. Verſchiedenes und Anträge.
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Beilage zu r. 68 des Merſeburger Tageblattes

Der bohnubzug,
Die ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Preſſe entfaltet

it einiger Zeit eine mit großer Lebhaftigkeit geführte
gitation gegen den Steuerabzug vom Lohne und Gehalt.

Dieſe Agitation war zunächſt gedacht als eine Art von
Gegengift gegen die „Gefahr“ einer nationalen Welle, die
anläßlich des Ruhreinbruches der Franzoſen drohend am
dunkelroten Horizont gewiſſer Parteipolitiker auftauchte. Die
Behauptung, 80 und mehr vom Hundert des deutſchen
Steueraufkommens würde von Arbeitnehmern bezahlt und
(auf den ſteuerhinterziehenden Arbeitgeber entfielen bloß
16 Prozent, erwies ſich als pſychologiſch ſehr wohl berechnet
So wohl berechnet, daß dieſe Agitation noch heute keines-
wegs aufgegeben, ja vielmehr mit großer Beharrlichkeit
fortgeſetzt wird. Daß dieſe Agitation ſehr unerfreuliche
außenpolitiſche Erfolge hat, zeigt die Tatſache, daß ſich die
Ausführungen der Sozialdemokratie in ausführlicher Breite
in der franzöſiſchen Preſſe wiederfinden und auch in der
engliſchen Preſſe Eingang gefunden haben. Dort aber folgert
man aus dieſen Behauptungen, die deutſche Wirtſchaft wäre
intakt, ſie könne noch ſehr erhebliche Leiſtungen für die
Reparationen aushalten, und wenn die deutſche Regierung
Zahlungsunfähigkeit behaupte, ſo läge es ausſchließlich an
der geduldeten Steuerdrückerei des Unternehmertums.

Schon dieſe Verwertung dieſer Beweisführung durch
die franzöſiſche Politik ſollte die meiſten unter uns ſehend
machen. Aber es findet ſich in Deutſchland eine ganz außer-
ordentlich hohe Anzahl von Menſchen, die am politiſchen
Star leiden, und dieſer Hinweis wird deshalb nicht aus-
reichen. Ja, man wird ſich die franzöſiſch-ſozialiſtiſche Be
weisführung ſogar mit der Bemerkung zu eigen machen.
daß die Franzoſen doch wohl den ſozialiſtiſchen Behauptungen
ganz beſonders hohen Wahrheitsgehalt zumeſſen müßten, ſonſt
würden ſie dieſe ja nicht verwenden.

Jn Wirklichkeit liegen die Dinge aber ſo, daß nicht etwa
der Arbeiter den Abzug vom Einkommen trägt, ja
wie vielfach Tarifverhandlungen gezeigt haben das Ar-

Mittwoch, den 21. März 1923
2

franzöſiſchen Greuel im Ruhrgebiet die Nation durchflutet,
mindeſtens ſoweit gedämpft werden, daß der Zorn und diſe
Mißſtimmung über den Arbeitgeber immer noch eine Kleinig-
keit größer bleiben als die nationale Anteilnahme an den
Ereigniſſen am Rhein und an der Ruhr. Die Welle verebbt,
der Lohnabzug ſoll bleiben. Er iſt ein rentables Unter-
nehmen für die Parteikaſſen, für die Parteimaſchine. Er
zerſplittert, er ſpaltet.

Es iſt die höchſte Zeit, daß mit dieſem Steuerſyſftem, das
eine ſolche innere und äußere Politik fördert, gebrochen wird
Es iſt überdies koſtſpielig, es iſt bürokratiſch und nicht
zuletzt erreicht es ſeinen Zweck nicht, es zerſtört die Liebe
zum eigenen Staate, und wenn ein Steuerſyſtem eine ſolche
Wirkung hat, zumal in Zei(en nationaler Not und Be-
drängnis, dann iſt es von Grund auf ſchlecht.

Deutſcher Reichslag,

Berlin, 20. März.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 2,20 Uhr

nachmittags und macht zunächſt Mitteilung von der Ver-
haftung des Abg. Quaagtz Deutſche Volkspartei) im Ruhr-
gebiet durch die Franzoſen und von der Verhaftung des
Abg. Höllein (Komm.) in Paris. Heute ſind zwei Jahre
vergangen, ſeitdem die Abſtimmung in Oberſchleſien eim
ſo kräftiges Bekenntnis zum Deutſchtum erbracht hat. Leider
iſt inzwiſchen durch die Entſcheidung über dieſe Provinz
dieſes Bekenntnis aufs ſchwerſte vergewaltigt worden. Aber
ungegachtet deſſen oder gerade wegen unſerer gegenwärtigen.
Bedrängnis denken wir mit Stolz an dieſe Kundgebung in
Oberſchleſien und ſenden den abgetrennten Brüdern unſere
Grüße. (Lebhafter Beifall.)

Das Geſetz über Notſtandsmaßnahmen für Renten-
empfänger der Angeſtellten- und Jnvalidenverſicherung
wird angenommen.

Die Vorlage, betreffend die Elbſchiffahrtsakte,
wird in erſter und zweiter Leſung angenommen. Das
Geſetz über den Verkehr mit edlen Metallen, Edelſteinen
und Perlen geht an den Haushaltungsausſchuß. Die Vor
lage über die Geltungsdauer von Demobilmachungsverord-

beitseinkommen nach Abzug von 10 Prozent als Ausgangs-
punkt für Lohnforderungen genommen wird. Mit anderen
Worten, die 10 Prozent Einkommenſteuer iſt längſt von der
wirtſchaftlich ſtarken, und ſtaatlich geſchützten Arbeit-
nehmerſchaft auf den Unternehmer übergewälzt
worden. Das iſt auch den heute ſo lebhaften Agitatoren
nicht erſt ſeit vorgeſtern bekannt.

Dr. Helfferich hat mit ſeinen diesbezüglichen Aus-
führungen im Reichstage, die er vor einigen Tagen im
Reichstage machte, deswegen ſehr wenig Glück gehabt. Die
Verlogenheit der Behauptung, die Arbeitnehmer trügen die
Steuerlaſt, wird dadurch nicht beſſer, daß man ſie wiederholt,
und daß viele an dieſe Behauptung zu glauben vorgeben,
Und ſo entrüſtete man ſich gegen die Kritik, um einen an-
ſcheinend recht ſchwachen Punkt der eigenen Stellung zu
verdecken. Nicht nur empfindet man, daß mit dem Nachweis,
der Arbeitnehmer bezahle die Steuern, den 100 bigen Abzug
ebenſowenig wie irgend eine andere Steuer nicht alleine
oder garnicht, eines der wirkſamſten Hetzmittel gegen
die durchaus verruchte Arbeitgeberſchaft beſeitigt wäre. (Be-
kanntlich hat kein Land der Welt nach Auffaſſung der ſozia-
liſtiſchen Preſſe ein Unternehmertum, das ſo grundſchlecht iſt
wie das deutſche), ſondern vor allem fühlt man die Herr-
ſchaft über die Maſſen im Ganzen ſich entgleiten.
Die Shzialdemokratie lebt auch heute noch in dem von
ihr geſchaffenen Staate von der fortgeſetzten Verneinung
des Staates Heute iſt dieſer Staat in Gefahr, aber

mag auch der Staat zu Grunde gehen man muß
die Agitationsmittel unter allen Umſtänden retten. Deswegen
ſoll das vaterländiſche Gefühl, das heute angeſichts der

nungen wird angenommen. Es folgt ſodann die zweite
Leſung des Haushaltplans für das Reichspoſtminifterium.

Abg. Ditt rich Baden (Dem.) berichtet über die Aus-
ſchußverhandlungen. Der ordentliche Poſthaushalt erfordert
einen Zuſchuß von 1204 Milliarden Mark, der außer-
ordentliche Haushalt einen Zuſchuß von 323 Milliarden
Mark. Der Ausſchuß ſah das als eine Kataſtrophe an.
Ein Ausgleich ſei überhaupt nicht mehr möglich.

Reichspoſtminiſter Stingl gibt eine Ueberſicht über
die Folgen des Einbruches der Franzoſen und Belgier in
das rechtsrheiniſche Gebiet für den Poſtetat. Bisher wurden.
212 Beamte verhaftet, 131 ausgewieſen, weil
ſie ihrem Vaterlande die Treue gehalten haben. Für die
ausgewieſenen Beamten wird ausreichend geſorgt. Fürſorge-
ſtellen ſind überall errichtet. Der Reichsminiſter wendet ſich
ſodann dem unbeſetzten Gebiete zu und wiederholt ſeine
Ausführungen aus dem Ausſchuß; Lohnerhöhungen und
Geldentwertung haben
das Defizit des Vorjahres noch erhöht auf 1204 Milliardem,

Mark.
(Hört! Hört!) Tariferhöhungen ſind aber Grenzen gezogen,
durch die Tragfähigkeit des Verkehrs. (Sehr richtig“) Der
Paketverkehr iſt bereits auf ein Drittel zurückge-
gangen. Telegraphen- und Fernſprechverkehr da-
gegen hat ſich auf ſeiner Höhe gehalten. Die Perſonalein-
ſchränkungen machen Schwierigkeiten. Die Funkentelegraphie
ſoll ſo ausgebaut werden, daß ſechs Telegramme zu gleicher
Zeit gegeben werden können. Der Reichsminiſter ſpricht am
Schluſſe die Hoffnung aus, daß es möglich ſein werde, ohne
unerträgliche Gebührenerhöhung den Wünſchen der Bevölke-
rung nachzukommen.

Die Beratung wird dann abgebrochen. Nächſte Sitzung
Mittwoch, nachmittags 2 Uhr. Tagesordnung: Anträge,D

Der

Etatnotgeſetz, Weiterberatung. Schluß gegen 6.36
Uhr.

Der Steuerausſchuß des Reichstages befaßte ſich mit
dem Landesſteuergeſetz, und zwar mit der Frage der Um-
ſatzſte uer, deren Beratung ſeinerzeit mit Rückſicht auf
die Erklärung der Regierung abgebrochen wurde, nach Ab-
lehnung der Erhöhung der Umſatzſteuer von zwei auf zwei-
einhalb Prozent die Lage noch einmal überprüfen zu müſſen.

Dolßksgeſundheit und Kerztenot im bancktage,

Verlin, 19. März.
Jm Landtag kam heute der Haushalt des Volkswohl-

fahrts miniſteriums zur zweiten Beratung in Verbindung
mit zahlreichen Geſetzentwürfen, Anträgen und Jnter-
pellationen die Angelegenheiten der Volkswohlfahrtspflege
betreffend. (Die Beratung wurde eingeleitet durch eine
Rede des Volkswohlfahrtsminiſters Hirtſiefer. Er teilt
mit, daß das Hebammengeſetz am 1. April in Kraft treten
werde. Jn der Geſundheitspflege haben günſtige Witterungs—
verhältniſſe im verfloſſenen Jahre zu einem Rückgang mancher
Seuchen geführt, die ſchlechten Ernährungsverhältniſſe haben
aber die Verbreitung ſolcher Krankheiten nur geſteigert
Jn Wort und Bild, durch Vorträge und Schriften ſoll die
Volksaufklärung über geſundheitliche Fragen
gefördert werden. Jm Wohnungsbau war im vergangenen
Jahre die Tätigkeit ſo rege, daß zum erſten Mal ſeit dem
Kriege viele zu anderen Berufen abgewanderte Bauarbeiter
zum Baugewerbe zurückkehren konnten. Leider reichen die
Mittel zur Fertigſtellung angefangener Bauten nicht aus,
und mit der im Reichstag leider nur für zwei Jahre be
ſchloſſenen erhöhten Wohnüngsbauabgabe wird ſich das Bau-
programm kaum durchführen laſſen. Für den Kleinwoh-
nungsbau iſt vom Staate Bauholz zu ermäßigten Prei-
ſen zur Verfügung geſtellt worden, und die Bauſtoffindjiſtrie
hat ſich zu ähnlichen Vergünſtigungen für dieſen Zweck bereit
erklärt. Die Siedlungstätigkeit wird kräftig ge
fördert und für die Erſchließung des großen Braunkohlen
gebietes Merſeburg- Bitterfeld iſt ſchon ein Kommunalſied
lungsplan aufgeſtellt.

Zur Erwerbsloſenfürſorge ſind zeitgemäße Aufklärungs-
beſtimmungen erlaſſen worden. Durch den franzöſiſchen Ein
bruch ins Ruhrgebiet iſt leider die Erwerbsloſigkeit im
beſetzten und unbeſetzten Gebiet geſteigert worden.

Die Kinderfürſorge hat eine weſentliche Unter-
ſtützung dadurch erfahren, daß zahlreiche Stadtkinder längeren
Landaufenthalt nehmen konnten. Mit beſonderem Eifer
fördert die Regierung alle Einrichtungen zur körperlichen
und ſittlichen Ertüchtigung der Jugend, um eine kräftige
Generation mit Gemeinſchaftsgefühl heranzubilden. (Beifall.)

Abg. Dr. Quget (Dn.) erbringt zur Steuerung dieſer
Notlage einen Antrag auf Reviſion der Krankenaſſengeſektz-
gebung, reichsgeſetzliche Regelung der Verhältniſſe zwiſchen
Krankenkaſſen und Aerzten und Erhöhung der Aerztetaxen.

Jn Beantwortung der Anfrage führt Miniſter Hirt-
ſie fer aus, daß auch die Krankenkaſſen durch die Geld-
en twertüng in eine ſehr ſchwierige Lage gekommen
ſind. Die Reichsregierung hat ſich aber um Hilfe bemüht.
Die Kaſſen wollen nun die Sachleiſtungen durch Barleiü-
ſtungen erſetzen. Die Regierung hält das für höchſt ger
fährlich für die Volksgeſundheit. Vielleicht hilft den Kaſſen
die Abwälzung eines Teiles der Koſten auf die Verſicherten,
Die Verelendung der Aerzte und Apothekerverfolge ich mit ſchwerer Sorge. Schon aus der Nut der
Aerzte iſt die Verarmung der Bevölkerung erſichtlich, mjt
einer Behebung erſt iſt auch eine wirkſame- Hälfe für die
Aerzte möglich. Die Not der Apotheker iſt namentlich auf
dem Lande groß. Unerträglich würde es ſein, wenn wir
die Taxen erhöhen müßten, weil die Krankenkaſſen die
Apothekenrechnungen zu ſpät zahlen. Jch werde weiter der
Not der Heilberufe meine ernſte Sorge widmen.

Abg. Dr. Weyl (Soz.) drückt ſeine Zufriedenheit
mit der im Miniſterium geleiſteten Arbeit für die Volks
geſundheit aus und fordert Bereitſtellung von mehr Mitteln.
da die fürchterlichen Folgen der Unterernährung und der

Die Falſner guf bindenhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Läßt nicht gerade der Vorfall mit dem Medifament
auch eine unſchuldige Deutung ihres Beſuches zu? Sie wollte
es vielleicht für den kranken Schwiegervater holen; mög-
licherweiſe brauchte ſie es für ſich ſelbſt.“

„Darum können Sie unmöglich im Ernſt glauben! Jm
Falknerſchen Landhaufe gibt es, wie ich weiß, überflüſſig
viele Dienſtboten, die man jederzeit ſchicken kann. Und
wenn Die junge Frau für ſich ſelbſt ärztliche Hilfe be
nötigt, liegt es jedenfalls näher, daß ſie den Hausarzt durch
den Fernſprecher beruft. Das alles ſind keine Erklärungen
für einen wiederholten ſtundenlangen Abendbeſuch bei einem
Junggeſellen.“

„Ja, ja, Sie haben ſchon recht lieber Brand! Die
Seſchichte ſieht recht übel aus; aber zuletzt iſt es wohl doch
eine Privatangelegheit des Doktor Germering. Und man
darf nicht daran rühren.“

„Ob ich nicht daran rühren werde, weiß ich heute noch
nicht. Das hängt von Umſtänden ab, die ſich nicht voraus-
ſehen laſſen.“

Brandt hatte die Ellenbogen auf die Knie geſtützt; ſein
Kopf war tief geſenkt. Der Sanitätsrat war offenbar
in einiger Verlegenheit, was er weiter ſagen ſollte, und es
blieb lange ſtill. Plötzlich ging es wie ein Ruck durch die
hagere Geſtalt des Apothekers; er ſtand auf und ſagte:

werben alſo nichts in dieſer Sache tun, Herr Sanitäts-
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Wie gegen eine Zumutüng, die ihn mit Abſcheu er-
illte, hob Barenthin abwehrend die Hand: „Jch denke nicht
ran. Und wenn ich Jhnen einen Rat geben darf, iſt es

der: Laſſen auch Sie Jhre Hände davon. Es kann nichts
Gutes dabei herauskommen, weder für andere noch für
Sie ſelbſt. Vermuten Sie recht, und wollen die beiden dürch-
aus in ihr Verderben rennen, ſo muß man ſie gewähren
laſſen. Ich bin ein alter Mann und habe in einem langen
Leben die Erfahrung gemacht, daß es nichts Törichteres gibt,
als für andere Schickſal ſpielen wollen.“

„Sie wünſchen alſo auch nicht, daß ich Sie von et-
waigen weiteren Wahrnehmungen unterrichte?“

Nun regte ſich in dem Sanitätsrat trotz ſeiner Worte

„Das iſt etwas anderes. Ehe ſich die Dinge zu einem
offenkundigen Skandal auswachſen, könnte es allerdings
um des ärztlichen Anſehens willen geboten ſein, irgend
etwas dagegen zu unternehmen. Aber Sie dürfen nichts
auf Jhre eigene Hand tun: wir müſſen uns jedenfalls
vorher darüber beſprechen.“

„Jch, verpflichte mich zu nirhts,“ ſagte Brandt mit
düſterem Geſicht. „Er ſoll nicht glauben, daß er ungeſtraft
tun darf, was jedem anderen verboten iſt.“

„Schon recht. Aber was man nicht weiß. Sagen
Sie mir doch, mein lieber Brandt, was für ein perſönliches
Intereſſe Sie eigentlich an dieſen Vorgängen haben. Jſt es
wirklich nur das allein, weil Sie ſich nach Jhren Worten
eine Waffe gegen Germering ſichern wollen

„Deshalb und vielleicht auch noch aus einem anderen
Grunde. Jſt es Jhnen ſchon mal geſchehen, Herr Sanitäts
rat, daß Sie in einem feinen großſtädtiſchen Gaſthaus an
wohlbeſtellter Tafel ſaßen und plötzlich bemerkten, wie ſich
ein zerlumpter Gaſſenjunge an der Spiegelſcheibe des Fenſtrs
die Naſe plattdrückte? Und haben Sie ſich dabei vorzu
ſtellen geſucht, was in der Seele dieſes halbverhungerten
Jungen vorgehen mochte? Wenn Sie das erlebt hätten,
würden Sie jetzt ungefähr wiſfen, wie es in mir ausſieht.
Denn ſo ein zerplumpter, halbverhungerter Gaſſenjunge bin
auch ich. Gute Nacht, Herr Doktor! Und baldige Ge-
neſung!“

„Ein ſonderbarer Menſch!“ murmelte der Sanitätsrat,
als der Beſucher ihn verlaſſen hatte. „Man könnte ver-
ſucht ſein zu ſagen: Ein unheimlicher Menſch.“

Aber während er dieſe halblaute Betrachtung anſtellte,
machte er ein recht zufriedenes Geſicht.

Außer an dem lebensgroßen Bildnis ſeiner Schweſter,
das er am Tage nach ihrer Ankunft zu malen begonnen.
arbeitete Archim auch an einem Landſchaftsbilde, für das
er eine beſonders reizvolle Stelle des Gartnes zum gzzor
wurf gewählt. Er benützte dazu um der Beleuchtung willen
die frühen Morgenſtunden und pflegte das gemeinſame
Schlafzimmer ſchon zu verlaſſen, wenn Signe noch in tiefem
Schlummer lag. Während des Tages war er mit ſeiner
Frau kaum je allein, denn ſie kam niemals in das Atelier
und liebte es, ausgedehnte Spaziergänge zu unternehmen,
wenn ſie ſich nicht der Unterhaltung ihres Schwiegervaters
widmete Seitdem Erika ſich bei BBernhard Falkner

wieder die greiſenhafte Neugier. Dolmetſch ihrer Beſchwerde über die vecmeihite Zur

ſetzung gemacht hatte, war die Aufgabe, dem Kranken, der
ſein Arbeitszimmer nie verließ, Geſellſchaft zu leiſten, gleich
mäßig unter die drei weiblichen Familienangehörigen ver-
teilt worden. Signe, deren weiche, melodiſche Stimme ihn
in der Tat ſehr angenehm berührte, las ihm zumeiſt in der
Frühe aus den Morgenzeitungen vor und hielt ſich auch am
Nachmittag einige Stunden bei ihm auf. Wenn Falkner
ſie auch nicht eigentlich bevorzugte, ſchien er doch Gefallen
an ihrem ſprunghaften Geplauder und an der Beweglichkeit
ihres Geiſtes zu finden, denn es war in den letzten Tagen
wiederholt geſchehen, daß er ſie auch abends, wenn ihn der
Diener bereits in ſein Schlafzimmer gebracht hatte, noch
einmal zu ſich bitten ließ, um ſich eine Weile mit ihr zu
unterhalten. Sie war gegen den Vater ihres Mannes von
gleicher Liebenswürdigkeit und Beſcheidenheit und verſtand
es, einen kindlich-naiven Ton anzuſchlagen, deſſen Unecht-
heit er bei all ſeiner mißtrauiſchen Menſchenkenntnis nicht
herausfühlte, ſo daß er ſich an ihm ergötzte und aufheikterte.
Keiner im Hauſe neidete ihr dieſen Erfolg. Und Gerdos
war ſogar herzlich froh darüber, denn ſie ſah in dem liebe-
vollen Bemühen der ſchönen Schwägerin einen Beweis, daß
ſie ſich wegen des Eheglücks ihres Bruders unnötige Sorgen
gemacht habe.

Wieder ſtand Achim an dieſem Morgen, ganz in ſeine
Arbeit vertieft, vor der Staffelei, als er hinter ſich auf dem
Kieswege das Geräuſch eines leichten Schrittes und das
Raſcheln eines Frauengewandes hörte. Wie in freudiger
Erwartung drehte er mit einer raſchen Bewegung den Kopf
aber der vorige müde Ernſt kam ſogleich wieder in fein
Geſicht. Es war alſo wohl nicht ſeine Frau geweſen, dw
er zu ſehen gehofft hatte.
Hauſe, und ſie konnte dieſen ſonſt gemiedenen entlegenen
Teil des Gartens nur in der Abſicht aufgeſucht haben, ihn
da zu treffen.

„Störe ich dich?“ fragte ſie. „Jch möchte mit dir
ſprechen. Da drinnen ſind jetzt ſo viele Menſchen, daß man
ſich nie ſicher fühlt, unbelauſcht zu ſein.“

„Eine ſehr grundloſe Beſorgnis. Jn unſerem Hauſe iſt
es niemals Sitte geweſen, an den Türen zu horchen.“

„Ja, ja, ich weiß, daß in eurem Hauſe immer nur die
edelſten Sitten gepflegt worden ſind. Vergib, daß ich nicht
daran dachte. Aber nun bin ich einmal hier, und wer weiß,
wann ich deiner wieder habhaft würde:; du gehſt mir ja neuer
dings förmlich aus dem Wege.“ 4

(Fortſetzung folgt.)

Signe kam geradewegs aus dem



Hungersnot immer ſchärfer zutage treten. Jn das jetzi-
wirtſchaftliche Chaos muß Ordnung gebracht, die Mark ſta-
biliſiert werden. Dann erſt wird ein Anfang der Beſſerung
ſichtbar werden. Die auskömmliche Bezahlung der ärzt
lichen Tätigkeit iſt grundſätzlich als notwendig anerkannt
worden.

Abg. Dr. Stemmler (Ztr.) wünſcht ſcharfen Kampf
gegen den Alkoholismus und Aufbietung aller Kräfte im
Kampf gegen die Tuberkuloſe. Das Volk kann mit der
Teuerung nicht mehr Schritt halten und gerade die freien
Berufe haben darunter am ſchwerſten zu leiden. Die ärztliche
Entlohnung müßte in demſelben Verhältnis erhöht werden,
wie die Löhne ſteigen, aber das Publikum lehnt es durchweg
ab, dieſe Selbſtverſtändlichkeiten den Aerzten gegenüber an-
uerkennen. Die freie Aerztewahl hat die Notlage der Kran
enkaſſen nicht verſchuldet. Die Sozialifierung der Heils

kunde lehnen wir ab.
Schluß 46 Uhr. Weiterberatung Dienstag

mittags.
12 Uhr

Politiſche Rundſchau
kine Rede des Reichstagsuß geordneten v, bersner,

Leipzig, 19. März. Auf Veranlaſſung der Ortsgruppe
Leipzig der Deutſchen Volkspartei ſprach Montag abend
im großen Feſtſaale des Zoo der Reichstagsabgeordnete Frei

herr von Lersner über „Franzöſiſche Gewaltpolitik“.
Der Vortrag Lersners als ſeinerzeitigem Verſailler Frite-

densdelegierten und ſeiner jetzigen Stellung im Auswärtigen
Ausſchuß des Reichstages begegnete lebhaftem Jntereſſe, ſo-
daß der große Saal dicht gefüllt war und viele hunderte
keinen Einlaß mehr fanden. Der Redner knüpfte an die
Rede des Reichspräſidenten Ebert in Hamm an und
hob beſonders den Satz hervor: Niemand von unskann darüber im Zweifel ſein, was es bedeu-
ten würde, wenn wir uns den Machtgelüſten
Frankreichs unterworfen würden.“ Dieſe Macht-
elüſte, ſo führte der Redner aus, ſind ſo alt, wie Frankreich
elbſt. Seit dem 14. Jahrhundert iſt Frankreich beſtrebt,

alles Land zwiſchen dem Meere, den Pyrenäen, Alpen und
Rhein zu beſitzen. Das Streben nach dem Rheine machte Na-
poleon zur Grundlage ſeiner Weltherrſchaft. Der Krieg
von 1870/71 machte dem franzöſiſchen Traum vorläufig
ein Ende. Aber die Machthaber der franzöſiſchen Republik
nach 1871 haben nicht geruht und geraſtet, bis ſie wieder
an den Rhein gekommen ſind. Redner gab ſodann einen
Ueberblick der Deutſchland geraubten Landesteile und meint,
wenn wir eine Armee hätten, glaube ich nicht, daß ſich
Frankreich und Belgien unterſtehen würden, in ſolcher Scham-ioſigteit gegen unſere Schweſtern und Brüder an der Ruhr
vorzugehen. Die feierlichen Verſprechungen, auf welche wir
1918 die Waffen niederlegten, ſind nicht innegehalten wor-
den. Ein Rechtsbruch reihte ſich an den andern. Der
Vorwurf, daß Deutſchlands nichts leiſten wolle oder nichts
eleiſtet habe, ſei eine Lüge. Das beweiſen die deutſcherſeits veröffentlichten Zahlen. Der Friedensvertrag von Ver

ſailles müſſe bei jeder Gelegenheit bekämpft werden. Rede
mer ſtreifte dann die Schuldlüge und meint, die große
Kundgebung im Reichstage, an der ſich ſämtliche Parteien,
auch die ſozialdemokratiſche, beteiligten, beweiſe, daß ende
lich auch die Parteien, die noch nicht mitgehen konnten
oder nicht mitgehen zu können glaubten, eingeſehen haben, daß
der Kampf gegen die Schuldlüge keine Parteiſache ſei, ſondern
eine Sache des geſamten deutſchen Volkes. Wer nicht mit-
kämpfe, verſündigt ſich am deutſchen Volke. Der Einbruch
in das Ruhrgebiet ſei ein Völkerrechtsbruch ohnegleüchen,

n den ſich das deutſche Volk einmütig und geſchloſſen ern habe. Bewundernswert ſei die Haltung der Ruhr
lkerung, die genau wiſſe, was auf dem Spiele ſteht

Wir müſſen alle fried lichen Mittel, da ein Krieg
den Franzoſen nur willkommen ſein würde, aufbieten, um
dieſen Rechtsbruch rückgängig zu machen. Dazu gehöre auch
der Boykott belgiſcher und franzöſiſcher Waren. Die Reichs-
regierung ſtehe und falle mit dem Widerſtand an der Ruhr.
Redner teilte alsdann mit, daß er Nachrichten erhalten häbe,
daß der Vormarſch noch weiter gehen ſollte bis nach Frank

rt, Darmſtadt, Hanau uſw., daß aber Belgien auf der
rüſſeler Konferenz erklärte, da nicht mehr mitmachen zu

können und ſeine Truppen aus dem Ruhrgebiet dann zurück-
ziehen werde. Hieraus ſehe man, daß es für uns vor
wärts geht. Alle Jnterventionsgerüchte ſeien nur fran
zöſiſche Verſuchsballons. Wir werden nicht ver-
handeln, ſondern abwarten. Wenn wir jetzt nachgeben,
würden ſich die Franzoſen nur freuen. Wir müſſen hart
bleiben. Wir wollen und werden ſiegen, wenn wir einer
für alle und alle für einen ſtehen, wenn wir in Einig
keit zähe zuſammenhalten. Wir werden und wollen ſiegen,
wenn wir an uns ſelbſt glauben. Das walte Gott.“ Leb
hafter Beifall folgte dem Vortrage. Mit Abſingung des
ketzten Verſes des Deutſchlandsliedes ſchloß die impoſante
Kundgebung.

Kundgebung deutſcher Völkerrechtler,

Wohl noch niemals in ſeiner Geſchichte hat der herrliche
Konzertſaal des Leipziger Gewandhauſes eine ſo muſik
fremde Veranſtaltung erlebt wie die Kundgebung der Deut-
ſchen Geſellſchaft für Völkerrecht. Erſchütternd das Bild
dieſer Gelehrten, des alten Würzburger Juriſtenprofeſſors
von Meurer, des ungleich tüngeren Hamburger Hochſchul
Lehrers Profeſſor von MendelsſohnBartholdy und gar erſt
des Altmeiſters deutſcher Rechtsgelehrtſamkeit Exzellenz von
Wach, wie ſie trotz ſtärkſter ſeeliſcher Erregung ſich krampf-
haft bemühen, über den franzöſiſch-belgiſchen Rechtsbruch
mit all den täglichen Schändlichkeiten, die er im Gefolge
hat, nur „nüchterne juriſtiſche Betrachtungen“ anzuſtellem.
Sie wollen hier weniger anklagen als feſtſtellen; feſtſtellen,
daß Frankreich, indem es. wegen geringfügiger Lieferungs
rückſtände ebenſo die formalen wie die materiellen Be

mmungen von Verſailles zurriß, ſich ſchwerſter Verb
sverletzungen ſchuldig gemacht hat. Das Recht zur
tzung deutſchen Gebietes iſt im Verſailler Vertrag räum-

ich und zeitlich begrenzt worden, und auch für den Fall
deutſcher „Verfehlungen“ gegen die übernommenen Lio-
ferungspflichten iſt zwar eine zeitliche, keineswegs aber eine
räumliche Ausdehnung der Beſetzung zugelaſſen. Trotzdem
hat Herr Poinagere eine ganze Armee ins Ruhrgebiet geſchickt

nicht um Krieg zu führen; Gott bewahre, aber die fran-
Generale arbeiten mit den Beſtimmungen der Land-

gsordnung, als befänden ſie ſich noch im Krieg, ja,
ſie greifen weit über deren Vorſchriften und Vollmachten
hinaus und bringen ſo unſer Beamtentum, die ganze Be
wölkerung an der Ruhr und am Rhein in die unerhörteſten
tragiſchen Konflikte. Was ſie tun, entbehrt ſo ſehr
eder Rechtsgrundlage, daß unſere mißhandelten und ge-
quälten Brüder ohne jeden Rechtsſchutz daſtehen. Eine Hilf
loſigkeit, die ſelbſt der Verſailler Vertrag nicht gewollt

Er iſt von der Geſamtheit der Siegerſtaaten auf
genötigt worden, und ſollte auch nur von ihrer Geſamtheit

n uns durchgeführt werden. Statt deſſen haben jetzt
nkreich und Belgien eigenmächtig den Kriegspfad gegen

uns beſchritten, unbekümmert um die Zuſtimmung ihrer
Alliierten, die noch eine der wenigen Garantien darſtellte,
die uns in dieſem unſäglichen Friedensvertrag geboten war.

f. von Meurer ſprach von dem großartigen Martyrium,

neuerung, die nur dort mit zitternden Herzen ſich voll
ziehen ſehen.

Der zweite Kedner des Tages, Profeſſor von Mendels-
ſohn-Bartholdy, ging von ſeiner feierlichen Rechtsver-
wahrung aus, die die angeſehenſten Juriſten Finnlands
um ihres Giwiſſens willen gegen den ſchweren Friedens-
bruch der Franzoſen in die Welt geſchickt haben. Sie iſt
in Paris nicht ungehört verhallt, ebenſo wenig die beſchwö-
rende Erklärung des ſchwediſchen Biſchofs und noch dieſe
oder jene Kundgebung, durch die ſich die Herren Franzoſen
im Angeſicht der Welt doch einigermaßen geniert fühlen.
Spielend zerpflückt er die ſchäbigen Entgegnungen, auf
die man ſich in Paris Rechtslehrer wie Geiſtliche mit
dem Erzbiſchof der franzöſiſchen Hauptſtadt an der Spitze
demgegenüber beſonnen hat. Wir ringen um Gerechtigkeit
Jſt ſie etwa in den Sprüchen der Militärgerichte zu finden,
die heimlich gefällt und bei Nacht und Nebel vollſtreckt
werden? Der Kampf geht um das Völkerrecht im höchſten
Sinne, um die Rechtsform, unter der die Völker im Frieden
miteinander leben können. Der Romane hegt die Rechts
anſchauung, daß er zu tun habe, was er tun dürfe. Der
Germane, daß er zu tun habe, was er tun müſſe. Einheit
und Freiheit leuchten den germaniſchen Völkerſchaften
das Jdeal im Völkerleben voran und beides auf dem Boden
des Rechts, wie auch in unſerem Deutſchlands Lied
zum Ausdruck gekommen iſt. Jn der Ueberzeugung aber,
daß Recht auch Recht bleiben muß, wollen ſich die Vertreter
des deutſchen Rechtslebens trotz allem nicht erſchüttern laſſen.
Sie ſehen ein Licht nicht das Scheinwerferlicht der
Sanktionsparagraphen nein, das kleine Licht der Lampe
eines Bergarbeiters an der Ruhr.

Das Schlußwort ſprach Exzellenz Wach, der Senior
der deutſchen Rechtswiſſenſchaft. „Wenn die Gerechtigkeit
untergeht, hat es keinen Wert mehr, daß Menſchen auf
Erden leben.“ Dieſen Kantſchen Lehrſatz legte er ſeinen mit
ſichtlicher Bewegung vorgetragenen Ausführungen zu
Grunde.
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13, Deutſches Turnfeſt in Mündk

Aufruf an cie Krbeitge

Jn den Tagen vom 14. bis 21. 2.
München das 13. Deutſche Turnfeſt abgel Ein
landsfeſt, eine deutſch-vaterländiſche Turnſchau im
unſeres Altmeiſters Jahn ſoll es werden, ein machtvolles,
von Hunderttauſenden unſerer Volksgenoſſen
ausgeſprochenes Bekenntnis deutſcher Treue, deutſcher Zuver-
ſicht und Hoffnung, aber auch ein packendes Bild deutſcher
Einmütigkeit und deutſchen Zuſammenhalts. Gerade jetzt, wo
unſer armes Vaterland in ſchwerſter Not ſeufzt, gerade
jetzt, wo die entſetzlichen Leiden unſerer Brüder im be-
ſetzten Gebiet um Rache zum Himmel ſchreien, iſt es dringend
notwendig, dieſes Bild der inneren Geſchloſſenheit, der un-
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verbrüchlichen Treue, der unerſchüttlichen Kraft deutſcher
Turner und Freunde des Vaterlandes möglichſt wirkſam
aufzurollen: ein Herzenstroſt für alle Bedrängten und körper-
lich wie ſeeliſch unter der Knechtſchaft Leidenden, eine
ernſte, eindringliche Warnung zugleich für die unerſättlichen,
tieriſch hauſenden Bedrücker.

Arbeitgeber Tauſende und aber Tauſende eurer
Angeſtellten und Beamten ſind Mitglieder von Vereinen
der Deutſchen Turnerſchaft,
deutſchen Turnſache, ſind warme Freunde des Vaterlandes.
Gebt ihnen Urlaub für die Tage dieſer machtvollen vater-
ländiſchen Kundgebung! Helft ſo mit, das 13. Deutſche Turn
und Vaterlandsfeſt an Zahl der Teilnehmer zu heben, auf
daß möglichſt viele geſtärkt, erfriſcht und neubeſeelt vom
Geiſte Jahns in begeiſterten Worten für deutſches Turnen,
für deutſche Zucht, für deutſche Heimat- und Vaterlandsliebe
in allen Gauen des Reiches werben! Unſerem Vaterlande
kommt dies alles zugute. Verdoppelten Fleiß und Arbeits-
wille wird der Dank derer ſein, denen ihr die Teilnahme
ermöglicht habt.

Aber auch euch ſelber laden wir von Herzen zu der
ernſten, zündenden Feier ein. Kommt ſelbſt in Scharen,
überezugt euch, wie das deutſche Turnen die Volksgeſundheit
und die Volkskraft hebt, wie Pflichtgefühl, Sinn für Zucht,
Einordnung, Kameradſchaftlichkeit, Treue und Verantwortlich-
keit bei uns ſtets und ſtändig gepflegt, wie männlich-ſittliches
Streben, Anhänglichkeit an Heimat und Deutſchtum unent-
wegt gefördert wird. Da ſeht ihr, wie das deutſche Turnen
Körper und Geiſt kräftigt, lebendig und jugendfriſch erhält
und wie es als ewig fließender Kraftquell, als unverſieg-
barer Jungborn euren Arbeitnehmern Erholung und neue
Lebensfreude bietet, die Grundlagen zu regem Arbeits
willen.

feſtfolge.
13. Deutſches Turufeſt in München.

Nachdem wir Anfang dieſes Jahres ſchon wiederholt
über dieſes Feſt berichteten und auch das turneriſche Pro
gramm bekannt gaben, kommen wir jetzt auch auf die Feſt-
folge näher zu ſprechen.

Der eigentlichen Feier des Feſtes, das mit dem 14. Juli
einſetzt, geht bekanntlich eine Vorwoche für die Münchener
voraus. Hier ſoll den Feſtgebern Gelegenheit geboten werden,
die Schau und Bühnenvorführungen zu verfolgen, damit
in der eigentlichen Feſtwoche der Raum den Feſtgäſten nicht
eingeſchränkt wird.

Sonnabend, dem 14. Juli, großer Empfangsabend
in der Feſthalle der Ausſtellung. Trotz ſeiner Größe faßt
der Rieſenraum mit mächtiger Bühne nur 12- bis 13000
Feſtgäſte. Um allen Teilnehmern in der Feſtwoche etwas zu
bieten erfolgt eine kreisweiſe Verteilung auf die Feſtabende
Sonnabend bis Dienstag. Sonnabend iſt die Feſthalle den
Gäſten aus dem Saargçediet, dem Oberſchleſierland und den
von dem Feindbund beſetzten Teilen unſeres Deutſchen Reiches
zugedacht. Ein Zeichen dankbarer Hochachtung für ihr mann-
haftes, treudeutſches Verhalten! An dieſem Abende wird
zugleich das Bundesbanner durch die Leipziger Turner feier-
lich übergeben werden. Sonntag, der 15. Juli, gehört.
den Kreiſen 1 bis 5, Nordoſten, Schleſien, Pommern, Bran-
denburg, Provinz Sachſen und Anhalt, Norden, Unterweſer
und Ems; Montag, den 16. Juli, den Kreiſen 6 bis 10,
Hannover-Braunſchweig, Oberweſer-Weſtfalen-Lippe, Rhein-
land, Mittelrhein, Baden; Dienstag, der 17. Juli, den
Kreiſen 11 bis 16, Schwaben, Bayern, Thüringen, Sachfen,
Pfalz. Stets wird bei dieſen Feſtabenden die gleiche Feſt-
folge mit dem großen packenden Feſtſpiel zur Vorführung
kommen. Auf Grund der amtlichen Feſtkarte wird jedem
Feſtteilnehmer der Beſuch eines Feſtabends ermöglicht. An
allen Abenden, an denen die einzelnen Kreiſe nicht in
der Feſthalle ſein können, ſind in anderen Rieſenhallen
ſehen d Feſtabende mit turneriſchen Aufführungen vor-
geſehen.

Die Siegerfeiern auf Deutſchen Turnfeſten hatten bis-
her immer unter der Fülle der Sieger und dem meiſt be-
ſchränkten Raume zu leiden. Die Münchener beſchreiten dar-
in einen anderen Sie laſſen dieſe Feier auf demKönigsplatz, angeſichts der Prachtbauten der Propyläen und

m We Mit ſämtlichen Fahnender Glyptothek, vor ſicheſſen Schauſpiel jetzt die Ruhr iſt, von der ſeeliſchen Er
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ſind begeiſterte Anhänger der

tr rAus Provinz und Reich
Kleine Tagesnachrichten.

Neuſtadt a. Orla. Die wiederholt vorbeſtrafte Marta
Winter iſt hier, nachdem ſie eben aus dem Gefängnis ent-
laſſen war, bei ihrer Mutter geweſen und hat ihr Wäſche
im Werte von einer halben Million Mark geſtohlen. Jn
ihrer Begleitung befand ſich ein Arbeiter aus Aue i. Sa.
Beide konnten bisher noch nicht erwiſcht werden. Zeit.
Einen Selbſtmordverſuch unternahm in der Nähe des Bahn-
hofes eine 28jährige unbekannte Perſon aus Luckenau.
Durch einen Bahnſchaffner konnte ſie aus der Elſter ge-
zogen werden.

Danzig ſchafft das Markenbrot ab.
Danzig, 18. März. Der Danziger Senat gibt bekannt,

daß die öffentliche Bewirtſchaftung des Brotes in der bis-
herigen Form nicht weitergeführt werden kann, da die
Belaſtung des Staates mit einem täglichen Zuſchuß von
32 Mill. Mark einen finanziellen Zuſammenbruch der.

[Staatsfinanzen unvermeidlich machen müßte. Die völlig
unzureichende Ablieferung des Umlagegetreides im Verein
mit der unerwarteten Beſſerung, der deutſchen Mark hätten
dahin geführt, daß die für die Herſtellung des Markenbrotes
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beſtimmten Mehlvorräte ſich heute teurer ſtellen als das
im freien Handel zu erwerbende Mehl, ſo daß alſo das
Markenbrot mehr koſten müßte als das markenfreie.
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Die reichſte Petrolenmquelle der Welt.
Newyork, 19. März. Reuter meldet aus New Orleans:

Der Konſul von Venezuela hat eine Drahtung erhalten,
in der geſagt wird, daß in Larao in der Nähe von Maraxpaibo
eine Oelquelle gefunden worden iſt, die täglich 120000
Faß Petroleum liefert. Es wird erklärt, daß dies die reichſteu
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tauſenden Turnern und Turnerinnen feſtlich geleitet,
in den ſtimmungsvoll geſchmückten Platz ein. Schallende
Fanfaren begrüßen den Zug. Und nun treten die 20 erſten
Sieger, alſo immer nur der erſte Sieger jeder Wettkampf-
art, gefeiert von Tauſenden von Feſtgäſten, vor zur Ent-
gegennahme des ſchlichten Ehrenzeichens der D. T., des
Eichenkranzes. Feuerwerk auf dem Feſtplatze beſchließt den
Abend und zugleich das eigentliche Turnfeſt.

Donnerstag und Freitag ſind für Turnfahrten in die
Berge beſtimmt. Am Sonnabend früh bringt ein Sonder-
zug die Feſtteilnehmer nach Kelheim zur Befreiungshalle,
wo der vaterländiſche Gedanke der D. T. an geweihtert
Stätte in würdigſter Form zum Ausdruck gebracht werden
ſoll. Die wegen ihrer unbeſchreiblich ſchönen landſchaftlichen
Reize rühmlichſt bekannte Donaufahrt auf dem Waſſer von
Weltenburg aus, bringt dann die Teilnehmer nach Regens-
burg, wo ſie, von den dortigen Turnern empfangen, am
Sonntag nach Donauſtauf zur Walhalla geführt werden.
Das letzte Ausklingen des Feſtes ſoll in München erfolgen.
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Handball im Sagleganu.
Aller Vorausſicht nach iſt am vorigen Sonntag in den

diesjährigen Handballverbandsſpielen die Entſcheidung ge-
fallen. Durch das Unentſchieden 99's gegen ſeinen Orts-
gegner V.f. L. iſt K. T. V., der ſeinerſeits Wacker 3:0 ſchlug,
an erſte Stelle gelangt und hat nur noch die Begegnung
gegen V.f.L.- Merſeburg vor ſich, um Meiſter zu ſein. Da
am nächſten Sonntag infolge des Frühjahrswaldlaufes Hand-
ballſpiele nicht ſtattfinden können, verzögert ſich die Ent-
ſcheidung bis nach Oſtern. Die Tabelle zeigt folgende Rang-
ordnung der beteiligten Vereine:

za 7 Pkte.
W 2 S DreHandball s z S

K. T. V. Halle s s l 15 3 le 2
Sp. V. 99 Merſevurg 6 4 l 20. 7 9 3Sp. V. 98 Halle 6 3 2 1 6. 38 4V. f. L Merſeburg s 11 31 1 9;: s 5 5B. f. L. (16) Halle 6 3 1 2 l 16 11 1 7 5Wacker Halle 6 3 3 8:13 66Halleſcher Ruderklub 6 1 5 6: 161 1 11Polizeiſportverein Halle 7 l I 6 6. 29 5 212e

Spielvereinigung Neumark.
Neumarks erſte Mannſchaft hatte vergangenen Sonn-

tag das letzte Spiel um die Punkte gegen Kötzſchen 1. zu
erledigen. Der Schiedsrichter Erben (Preußen) gab dem Spiele
von vornherein durch ſeine zahlreichen Schiedsrichterbälle einen
unruhigen Charakter. Kötzſchen drückt anfänglich, da der
unermüdlich arbeitende Mittelläufer Röſiger und die gute
Verteidigung ihren Sturm immer wieder vor das Tor
werfen. Neumarks Torwart rettete wiederholt famos, kann
aber zwei Bälle in der erſten Halbzeit nicht verhindern,
dem Neumark infolge Ausſcheidens ſeines Führers nur
ein Tor entgegen ſetzen kann. Jn der zweiten Halbzeit ver-
ſchärfte ſich das Spiel, ſo daß der Schiedsrichter unfaire
Spielweiſe mit Herausſtellen einiger Spieler ahnden-
mußte. Neumark ſpielte dann mit 8 und Kötzſchen mit 9
Mann. Leider endete das Spiel mit einem unerfreulichen
Mißton. Den Anlaß zu dem unglaublichen Tumult gab ein
tätlicher Angriff Röſigers auf einen Spieler von Neumark.
Der Schiedsrichter brach daraufhin das Spiel beim Stand von
3:1 für Kötzſchen ab. Neumarks 2. holte gegen den
Meiſter ſeiner Klaſſe Preußen 3. ein 2:2- Ergebnis heraus
und ſicherte ſich ſomit die zweite Stelle. Die 3. Mann-
ſchaft gelangte kampflos zu den Punkten, da Lauchſtedt 2.
nicht antrat.

B. Sportfreunde- Merſeburg. Dem ſein Lebens
licht ausgeblaſen werden ſollte, ſcheint ſich nun doch eines
anderen beſonnen zu haben. Amtlich wird bekannt ge-
geben, daß B. V. S. M. ſeine Abmeldung zurückgezogen
hat und die beſtätigt geweſenen Mitglieder weiter für
ihn berechtigt bleiben.
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Radſport. Sonntag, dem 15. April 1923 findet
hier in Merſeburg vormittags der Frühjahrs-Gau-
tag des Gaues Leipzig B. D. R. ſtatt. Nachmittags werden
Korſo gefahren und Saal-Wettbewerbe ausgetragen.

Waſſerſport. Der deutſche Waſſerballmeiſter „Waſſer
freunde-Hannovers erhielt eine Einladung von Sparta-
Prag zu einem internat. Schwimmfeſt anläßlich ihres
39 jährigen Beſtehens. Sportweltreiſe auſtraliſche r
Meiſter ſchwimmer. Die junge Weltmeiſterin Gwitha
Shand, die zu Honolulu vor einiger Zeit einen neuen
440-Yards-Weltrekord geleiſtet hat, die Olympiaſchwimmerin
1920 Violet Walrond, die Mehrkämpferin Muriel Symes, die
große Aucklander Sprinterin Pauline Höft, ihre ſchärfſtke
Gegnerin Pirri Page und die Springerän Kathleen Briſted

ziehen die Sieger, bereits ihren Eichenkränzen geſchmückt, werden in Kürze eine Sportrundreiſe in die Welt antreten.
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